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Liebe Leserinen und Leser, 

in letzter Zeit kommen mir immer mehr Klagen von Obdach­
losen m Ohren, sie würden in der Altstadt von privaten 
Sicherheitsdiensten bedrängt. Ein fiftyfifty-Verkäufer be­
schwerte sich, ihm seien die Zeitungen von einem „Sheriff" 
abgenommen worden, ein anderer klagte über beleidigende 
verbale Ausschreitungen auf der Kö. 
Die mnehmende Annut in unsererm Land wird auch in der 

frau1, u oonno4•• .. tllii .. w ..... ,. City immer offensichtlicher. Einige Geschäftsleute gtauben 
Sc~i .. ._ "" '"'1filt7 vielleicht, daß Bettler und Punker das scheinbar so schöne 

Bild der Konsummeilen negativ beeinträchtigen. Doch Umfragen des renommierten Forsa­
lnstitutes belegen, daß der weitaus größte Teil der Bevölkerung Toleranz gegenüber Obdach­
losen aufbringt. Dies zeigt auch der überwältigende Erfolg unseres Straßenmagazins. 
Ich halte es daher für problematisch, wenn mit den Mitteln des Ordnungsrechtes „unliebsa• 
men" Zeitgenossen für eine gewisse Dauer - meistens für drei Monate - die Benutmng 
bestimmter Straßen bei Androhung eines Zwangsgeldes verboten wird. Die Straße gehört 
allen! Und „störender Alkoholgenuß" etwa in der Öffentlichkeit darf, wenn überhaupt, nicht 
nur bei Punkern geahndet werden. Worin besteht, bitte schön, prinzipiell der Unterschied 
zwischen Punkern, die vor dem Carschhaus aus Bierdosen trinken, und Nadelstreifen, die 
sich an wannen Tagen vor einem bekannten Traditionsbrauhaus am Rhein „einen hinter die 
Binde kippen"? 
Von Jesus wird in den Evangelien überliefert, daß er einen ganz besonders eindrucksvollen, 
menschlichen Umgang mit Armen, Aussätzigen und Geächteten pflegte. Dies hat ihm nicht 
nur Freundschaften eingebracht. Sein Beispiel hat mich dazu motiviert, den Obdachlosen 
unserer Stadt „mit Wmen der Barmherzigkeit" , wie es unser Onlensgründer, Johannes Hoe­
ver, ausdrückte, beimstehen. Dem Geiste Jesu folgend bräuchten wir heute statt schwarzer 
Sheriffs vielmehr konkrete Hilfen für die Betroffenen: Sozialarbeiter, die in der City tätig 
sind, Einrichtungen, in denen Obdachlose und Straßenkinder gezielte Hilfen erhalten. 
Ich möchte Sie herzlich bitten, ein Zeichen für mehr Toleranz und Verständnis zu setzen. In 
diesem Heft finden Sie einen entsprechenden Aufkleber, den Sie, wenn Sie mögen, an Ihr 
Fahrrad oder Auto kleben können. (Falls Sie weitere Aufkleber wünschen, rufen Sie bitte 
unter 0211-9216284 an.) Ich würde mich freuen, wenn unsere Aktion deutlich machen 
könnte, daß wir in Düsseldorf bereit sind, obdachlose Menschen in unser aller City zu akzep­
tieren. 

Herzlichst, Ihr 

s p e n d e n k 0 n t 0 

Wenn Sie fiftyfifty finanziell unterstützen wollen, spenden Sie bitte auf folgen­
des Konto: Asphalt e.V., Postbank Essen, Konto-Nummer 53 96 61-431, 
B~ 360 100 43. Alle Spenden sind steuerlich abzugsfähig. Eine Spenden­
q~!ttu_ng stellen wir auf W~~sch gerne aus. Bitte vergessen Sie nicht, Ihre voll­
stand1ge Adresse auf dem Uberweisungsträger (Feld: Verwendungszweck) anzu-
geben. · 

!: ~e~schen , die auf der Straße Geld sammeln, handeln nich t in unserem Auftrag. 
; Ubrigens: Alle fiftyfifty-Verkäufer besitzen einen Verkaufsausweis den sie auf 
>- Verlangen vorzeigen müssen. ' = ; 

tlffyfifty, Straßenmagazin 
für unsere Stadt 
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Was die Leser sagen ... 

_Ihre Trt;lge schichte sowie das Vorwort von 
Bnlder Matthäus sind kämpferisch und par­
teii sch. Toll. Weiter so. fiftyfiffy ist eine der 
wenigen Zeitungen, die auf hohem journali­
stisch en Niveau kritische Themen anpackt. 

w_,. rroce-

Olat Cless mal wieder at his best. Seine 
engagierte Story hat mich begeistert. Seine 
Kulturnotizen sind sowieso immer toll, und 
der "Hammer des Monats" hat mich umge­
hauen. 

FritzOINng 

... einige Anmerkungen zu dem Artikel 
„Leben braucht Arbeit". Ich finde , Sie 
machen sich die Sache ein bißchen m ein­
fach, wenn das auch polemisch besser 
klingt. Das Problem der Arlleltslosigkelt in 
Deutschland ist haus,emacht .... Wir ste­
hen in direktem Wettbewerb m Osteuropa, 
Asien und Lateinameriu. 
Wenn wir unsere Wirtschaft, d. h. unsere 
Artleitsplitze, konkurrenzfähig erhaHen 
wollen , dann müssen wir die Kosten sen­
ken . .. . Kann man ein System mit 6 Wochen 
Ferien als unmenschlich bezeichnen? 
Unmenschlich ist vielleicht, daß die löhM 
für einige auf Kosten anderer , die dadurch 
aus dem Arbeitsprozeß gedrin&t wurden, 
immer wieder erhöht wurden. Damit muß 
Schluß sein. 
Ihre Annahme, die Banken wiren nur an 
Dlridende interessiert, ist etwas a,z ein• 
fKh. Natürtlch muß das Kapital sich rentie­
ren, wo soll sonst das Geld für n- lnvestl­
tlonen herflommen? 

Dr. Stephan Wegener 

Wir trauern um 

Lieber Bruder Matthäus, neulich hat mir 
ein (ehemaliger) ~Veriläufer berich­
tet, Sie hätten ein Verbufsnrbot gegen 
ihn verhängt. Ich fand den Mann (dessen 
Name an dieser Stelle aus verständlichen 
Gründen unerwähnt bleibt, d. Red.) Immer 
sehr nett und luinn mir gar nicht vorstellen, 
daß er sich schwerwiegend daneben 
benommen hat. 
G. L (Name der Redaktion bekannt) 

Anmerllung: Der ron G. L. beschriebene 
Herr hat skh llltsichlkh „u:hwerw#egeml 
daneben benommen". Aus GriJnden des 
Persönlichkeitsschutzes wollen wir das 
Delllit nicht reröHentlfchen . Allgemein 
möcht.n wir jedoch an d~r Sttlle einmal 
sagen: Von fast 500 Verlliuferlnnen tnt,n 
die allennelsten rrrilldlkh auf. Sie haben 
das Bild, das skh die Mensct..n dl-r 
Stadt ran Obdachlosen einmal gemacht 
haben, lriindlkh pos/tlr eru:hüttert. Nur 
drei Verlliiufu haben derult Verllaufsrer• 
bot Die ihnen gemachten V-Orfe wurden 
ron uns - In einer Aussprache mit den 
Betro~nen • griindlkh gepriiff. Das Ver­
kaufsrerbot wird in der Regel nach einem 
Monat wieder aufgehoHn . 

Was die,Medien sagen ••• , 

Pilnktlich zum zweiten Geburtstag präsen­
tiert das Straßenmagailn fiftyfiffy ein Son· 
derheft mit dem Trtel „Texte von unten -
Obdachlose be-schreiben ihre Welt". Men­
schen, die teilweise schon sehr lange auf 
der Straße leben; haben Geschichten von 
der Platte geschrieben, die durch Authenti· 

. zlüit und Bodenstindigkelt bestechen. fiffy­
fiffy Ist von Anfang an ein Fonim für „Lite­
ratur von unten" gewesen, das Texte von 
obdachlosen Menschen präsentiert, die 
zum Tell noch nie mvor 1eschrieben haben. 
Für diese Arbeit ist das Projekt 1996 sogar 
für den Literaturpreis der Stadt Düsseldorf 
nominiert worden. 

Diiss,14/omr Anzeiger 

... lud der lnltiativkreis Annut zu einem 
FKhgesprich Ins ZAKK unter dem Motto 
„Wohnungslos • Konzeptlos?" Eingeladen 
haben Vertreter von freien Initiativen wie 
ffflyfiffy, Lobby e.V., Trebe-Cafe und 
Armenküche. 

Gisela Koschig-Gehm 

In der Startphase, als noch kaum Jemand an den Erfolg von 
fiftyfifty glaubte, hat sie als Mitarbeiterin des Ökofonds NRW 
für die Anschubfinanzierung gesorgt. 
Wir werden ihre Freundschaft und Solidarität sehr vennissen. 

fifty fifty 
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AKTUELL _~ ----------
·············································· 

····· ······ 

Dieser Mann liebt New York! Oder was soll man sonst 

vennuten, wenn Regisseur Sidney Lumet • verantwortlich 

für Klassiker wie „Serpico" • für seinen 40. Film erneut 

in Woody Allens Lieblingsstadt drehen mußte • und zwar 

zum 29. Mal! In dem Krimi „Nacht über Manhattan" geht 

es um so schwerwiegende Fragen wie Loyalität, Idealis­

mus, KOffllption und Gerechtigkeit. Puuh • klingt nach 

schwer verdaulicher Kinokost, was aber nur bedingt 

stimmt, denn spätestens am Kinoausgang hat man deo 

Film schon wieder vergessen. An eines kann man sich 

jedoch noch lange erinnern: Soviele heulende Männer hat 

man schon lange nicht mehr auf einem Haufen gesehen! 

Das riecht nach Guinness-Buch der Rekorde. Andy Garcla 
(,,Pate III") spielt einen Ex-Cop, der Pflichtverteidiger 

wird und gleich bei seinem ersten Fall die Karrieretreppe 

nach oben fällt. Er bringt als Ankläger (?I einen gefährli­

chen Drogenkiller hinter Gittern, der seinen Vater • natür­

lich ein Cop • fast getötet hätte. Erst später deckt Sean 

Casey auf, daß ebenjener Dealer viele Polizisten 

geschmiert hat, um seinen Job ungestört ausüben zu kön­

nen. Auch Caseys Vater und dessen Kumpel stehen auf 

der Liste der korrupten Geldempfänger. Nun muß sich 

der Sohnemann entscheiden: Wahrheit oder Vaterliebe? 

„Melodram über persönliche Entscheidungen" hat Sidney 

Lumet seinen neuesten Film genannt. Leider kommt der 

moralische Sieg der Aufrichtigkeit • Casey darf nach eini­

gen Heulrunden Staatsanwalt bleiben • ziemlich unreali­

stisch herüber. So endet „Nacht über Manhattan" 

typisch amerikanisch • sprich unglaubwürdig! 

Starttennin: 19. Juni 1997 

DIE KAMMER 
on James Foley mit Chris O'Donnell, 

Gene Hackman, Faye Dunaway 
(United International Pictures} 

Diese xste Verfilmung eines John Grisham-Romans ist in 

den USA total gefloppt. Wieso allerdings ausgerechnet 

die Geschichte eines jungen Anwalts, der seinen rassisti­

schen Großvater vor der Hinrichtung retten will, beim 

amerikanischen Publikum nicht angekommen ist? Darü­

ber dürfen all jene spekulieren, die sich in „Die Kammer'' 

hereingewagt haben. Vielleicht war den Amis der Streifen 

einfach zu politisch . Schließlich geht es um einen recht 

unsympathischen Weißen, der • ohne mit der Wimper zu 

zucken • einen Schwarzen erschossen und bei einem 

Bombenattentat zwei unschuldige • jüdische • Kinder 

getötet hat. Der Zuschauer darf in diesem speziellen Fall 

über Sinn und Unsinn der Todesstrafe nachdenken. Hat 

solch ein „Monster'' den Tod per Gas verdient oder 

nicht? Schon hat man ein deutliches JA auf den Lippen • 

so überzeugend ist nunmal Oscarpreisträger Gene Hack­

man in seiner Bösewichtrolle! •, da macht einem der Film 

einen Strich durch die Rechnung. Denn plötzlich soll man 

mit dem Nazi und KuKlux-Klan-Anhänger Mitleid haben, 

weil er Gefühle für seinen Enkelsohn und seine Alkoholi­

kerin-Tochter zeigt! Mit einem unsicheren JEIN verfolgt 

man dann die Vorbereitungen zur Hinrichtung und ist 

dann doch ein wenig erstaunt, daß es kein Happy-End 

gibt. Vielleicht hat das auch das US-Publikum abge­

schreckt • soweit eine vorsichtige Flop-Spekulation. Scha­

de, daß dem Regisseur bei der exzellenten Schauspieler­

garde (Mrs. Dunaway Ist mal wieder umwerfend, nur lei­

der etwas zu alt, um Gene Hackmans Tochter! zu spielen! 

und der • unter normalen Umständen • kassensicheren 

Romanvorlage nur ein langweiliges Polit-Melodram gelun­
gen ist. 

Starttennin: 5. Juni 1997 
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SIN QUERER - ZEIT DER FLAMINGOS 
von Ciro Cappel/ani mit Angela Molina, 

Daniel Kuzniecka. 
(Delphi Filmverleih} 

Gemeinsam •mit den Flamingos trifft in dem kleinen Dorf 
San lorenzo in Patagonien (Argentinien) am Rande der 
Anden auch der junge Ingenieur Mario ein. Dieser soll 
eine Überillndtrasse für einen Ausflugsdampfer vermes­
sen, die in dieser wüstenähnlichen Landschaft gebaut 
werden und mm entfernt liegenden lnlllndsee führen soll. 
Marios Ankunft versetzt alle in helle Aufregung. Sein 
Erscheinen weckt Sehnsüchte und Begierden. Das Dorf 
verspricht sich einen wirtschaftlichen Aufschwung und . 
vor allen Dingen einen Ausweg aus der alltäglichen Eintö­
nigkeit. Als Mario sich jedoch in das plötzliche Ver­
schwinden eines Indianers - diesem gehören einige Hek­
tar wertvollen Lands - einmischt, wird er nicht mehr ganz 
so herzlich behandelt. Und seine Gefühle für die verheira­
tete Gloria (Angela Molina) vereinfachen seine Lage auch 
nicht gerade ... ,,s;n Querer'' wurde im Heimatdorf des 
Regisseurs gedreht. Zwei Monate lang lebte die interna­
tionale Filmcrew - Deutsche, Spanier, Argentinier und 
Schweizer - in dem 5.000-Seelen zählenden Ort Jacobacci 
alias San Lorenzo. Die Dorfbewohner durften natürtich 
mitspielen - und das nicht nur als Statisten. Für sie müs­
sen die Dreharbeiten eine willkommene Abwechslung 
gewesen sein, denn Patagonien ist doppelt so groß wie 
Deutschland, aber es leben dort weniger Menschen als in 
Hamburg! Allenfalls die Aamingos können den Lagunen 
der ockerfarbenen Landschaft im Sommer etwas abge­
winnen. Sonst verirrt sich kaum ein Reisender in diese 
Gegend. ,,Sin Querer'' ist ein kleiner, aber feiner Film lso 
sagt man wohl), der die Probleme dieser von der WeH 
vergessenen, aber durchaus beeindruckenden Landschaft 
aufzeigt. 

Starttennin: 19. Juni 1997 

Weitere Startt ermine im Februar 1997 

5. Juni: ,,Auf der Jagd nach dem Nierenstein". Norwegischer Film -
zwischen Science Fiction und Märchen. Ein 8-jähriger Junge wird 
von seinem Teddy(!) verkleinert und sucht im Körper seines Großva­
ters die Ursache für dessen Schmerzen. In Norwegen überaus erfol­
oekh wegen der gelungenen Kombination „Phantasie, Humor und 
visuelle Effekte". 

,,Der Polygraph" von Robert Lepage. Zweiter Spielfilm des kanadi­
sc'4 n Theatergenies rund um einen ungeklärten Mord, ein altes 
Geheimnis und die Suche nach der Wahrheit. ?????? 

l 

,,MArvins Room" mit Diane Keaton, Meryl_Streep, Leonardo DiCa­
prfo\ Robert DeNiro. Zwei einander verfremdete Schwestern ftl'SU­

ctier, das Leben der einen (LeukämieJ! durch eine Knochenmark• 
spende zu retten. Familiendrama mit exzellenter Besefzung. 

~ 

., .. } ,,Jal k" mit Robin Williams. Der kleine Jack •hat ein Problem~. Er 
altert - rein äußerlich - schneller als andere Menschen, doch ·sein 
Geist entwickelt sich nicht so rapide, d.!l Jack muß sich mit 10 Jah­
ren' schon rasieren und sieht aus wie 4QI ~ bffngt natürlich jede 
Menge Probleme mit sich: In der Schule mit Gleichaltrigen und· 
mhause mit den fürsorglichen Eltern, die schon bald wie seine Kin­
der' aussehen. Zum Teil sehr kitschig, zum Teil recht lustig (dank 
Robin Williams), aber irgendwie überflüssig! 

.... } 12. :Juni: ,,Die drei Mädels von der Tankstelle" mit Wigald Boning, 
Franka Potente, Carol Campbell. Erster Film des RTL-Samstagnacht­
Komikentars und Mitglied der „ Doofen". Kein Kommentar!j 

·--)- ,,Con Air'' mit Nicholas Cage, John Malkovich, John Cusack. Die 
Erfolgscrew von „The Rock" hat wieder zugeschlagen - und zwar im 
wahrsten Sinne des Wortes! Die Story ist simpel: Schwerverbrecher­
transport per Flieger, die Bösen kidnappen die Maschine, einer von 
ihnen (Cage) macht nicht mit und will Situation retten. Es kracht, 

, '"'-' -- donnert, töst, blitzt und knallt ständig. Show-Down in Las Vegas! 

..... ) ,,In Love and War'' mit Sandra Bullock und Chris O'Donnell. Das 
Kino hat das Kriegs-Epos wiederentdeckt. Nach „Der englische Pati­
ent" dürfen nun die Bullock und Grübchen-Youngster O'Donnell ein­
ander anschmachten. Erzählt wird die Liebe des jungen Hemingways 
zu einer Krankenschwester während des 1. Weltkrieges. Regisseur 
ist Altmeister Sir Richard Attenborough • 

..... ) 19. Juni: ,,Die dicke Vera" mit Bill Murray und ein~m weiblichen Ele­
fanten namens Vera. Diesen hat Jack von seinem Vater • einem 
Clown - geerbt. Um „ sie" loszuwerden, müssen beide quer durchs 
Land ziehen. Wenig Niveau. Spätestens 'der unsägliche Auftritt von 
Newcomer Matthew McDonaughey jagt el,nen aus dem Kino! 

' 
·····} ,, Wilde Kreaturen" mit Jamie Lee Curti!!, John Cleese, Kevin Kline. 

,,Ein Fisch namens Wanda" läßt grüßen, aber mehr auch nicht. 
Ziemlich langweiliger Klamauk - warum ist Furzen auf der Leinwand 
eigentlich lustig? - , bei dem man lange :auf den Wanda-F1air wartet 
und letztendlich bitter enttäuscht ist. ' 

-6 
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e b e n 
Jeder dritte in Deutschland ist verschuldet. 

Rund zwei Millionen Haushalte sind es 

sogar bis über die Ohren. Die fälligen 

Ratenverpflichtungen wachsen sich für 

sie zur Existenzbedrohung aus. Wie kommt 

man aus der Schuldenfalle heraus? Welche 

Rechte hat man? Vor welchen falschen 

a 

Helfern gilt es, sich in Acht zu nehmen? 

Aktuelle Informationen und Tips aus der Praxis. 

Von Pamela Wellmann 
Mitarbeiterin der Verbraucher-Zentrale NRW 

u f 

Je rsac en ur as mtsc en von er er- m Je 
Über schuldun g sind vie lfältig . Arbeit slos igke it, 
Krankheit, Scheidung oder einfach der Verlust de 
Überblicks, um nur einige zu nennen, si~d letz tlich 

ie Auslöser für die hoffnun gslose Lage einer wach­
enden Zahl von Haushalten. Hinzu kommen dubio 

se Kreditvermittler und Schuldenregulierer, die neu 
Hoffuungen wecken, tatsächl ich jedoch nur die ver­
wcifelte finanzielle Lage ausnutzen und statt zu 

helfen auch noch die letz ten hundert Mark 
abzocken. 

Übersch uldung betrifft nur andere? Weit gefe hlt! 
Überschuldung ist heute längs t nicht mehr nur ein 
Problem der unteren Einkommensklassen. Sie tri fti 
unehmend auch sogenannte Besserverdienende. Zu 

Anfang sind die Betroff enen meist leicht in de 
Lage, die Raten zu bezahlen. Ein Kredit wird fü 
otwendige Anschaffungen aufgenomme n und von 
er Bank auch problemlos gewä hrt . Die Aufnahm 
on Krediten stellt heutzu tage keine Besonderheit 
ehr dar. ,,Kaufen Sie heute, zahlen Sie morgen" -

Wirtschaft und Industrie wo llen schon lange nich t 
ehr darauf warten , daß der Verbraucher den Kauf -

reis zusammenge spart hat. 

p u m p 
Überschuldung : 

ittere Realität für immer mehr Menschen 
So war es auch bei Uwe und Petra M. aus Düssel ­

orf. Als sie 1990 zusammenziehen, nehmen sie 
inen Kredit von DM 10.000,- für neue Möbel un 

sonstige Anschaffungen auf. Da beide berufstäti 
sind, stellen die Raten von DM 300 ,- auch kein Pro­
blem dar. Mittlerweile haben sie zwei klein e Kinder . 
ine größere und teurere Wohnung und Petra M. 

mußte ihren Job erst einmal aufgeben. Aus den 
anfänglichen überschaubaren Kredit ist in der Zwi 
schenzei t durch Umsch uldung und Aufstockung ein 
größerer Kredit von DM 35.000,- geworden . Hoch ­
eit, Umzug und ein größeres Fami lienauto bei 
leichzei tigem Ausfa ll eines Einkommens und höh e­

ren Lebenshaltungskosten ließen sich nicht mehr au 
em Ersparten finanzieren. Die Ratenverpflichtun ~ 
eläuft sich jetzt auf DM 600,-, so daß Petra M. 

schon sehr genau rechne n muß , um jeden Mona 
'iber die Runden zu kommen. Immer wieder bela­
sten auch zusätzliche oder unvorhersehbare Ausga 

en - Autoreparatur, ein klei ner Urlaub ode 1 
Geschenke - das ohne hin schon strapazierte Bud get 

➔ 



TITEL 
und damit auch den Dispokredit. Um diesen nicht noch weiter aus­
zuschöpfen, sind die beiden dazu übergegangen, vieles bei Ver­
sandhäusern zu bestellen und auf Raten zu bezahlen. Anfang 1997 
ist die Bank nicht mehr bereit, weitere Überziehungen zuzulassen. 
Auch die Kreditraten werden nicht mehr vom Konto abgebucht. 
Zunächst greifen ihnen noch Verwandte und Freunde finanziell 
unter die Arme, so daß zumindest Miete und Strom bezahlt wer­
den können . Auch diese Quellen sind aber bald erschöpft und die 
Bank kündigt den Kredit. Als Uwe und Petra M. jetzt den Weg in 
eine Schuldenberatungsstelle finden, belaufen sich ihre Verpflich­
tungen auf DM 45.000 ,-. 

Auch Arbeitslosigkeit , Krankheit oder Scheidung können für 
Verschuldete schnell zum Verhängnis werden. Nach Abzug von 
Mietkosten und sonstigen notwendigen Ausgaben für den Leben­
sunterhalt reicht der Rest des mon atlichen Einkommen s oft nicht 
mehr für die Kreditrat en aus . Die Folge: Kreditkündigung , Voll­
streckungsbescheid und Geri chtsvollzieher oder Lohnp fändung. 

Lieber früher als später zur Schuldenberatung 
Späte stens in einer solchen Situation sollte eine Schuldenb era­
tungsstelle aufgesucht werden. Bei Schwierigkeiten, mit dem vor­
handenen Einkommen auszu-
kommen , kann eine Budget-
~eratung helfen. Planung und 
Uberprüfung der monatlichen 
Ausgaben oder die Führung 
eines Hau shalt sbuches kön-
nen häufig verhindern, daß 
aus Verschuldung Überschul-
dung wird . Häufig haben sich 
die Betroffenen aber bereit s 
so weit eingeschränkt , daß 
ihnen auch eine Budgetbera-
tung nicht aus der Überschul-
dung herau shelfen kann. Hier 
sind dringend qualifizierte 
Verhandlungen mit den Gläu-
big ern erforderlich , wie sie 
von Schuldenberatern ange-
boten werden. Die se ver-
schaffen sich zunäch st einen 
Überblick über die finanzielle 
Situation des Ratsuchenden 
und überprüfen auch Forde-
rungen auf deren Recht-
mäßigkeit, denn noch lange 
nicht alles , was die Gläubiger 
haben wollen , steht ihnen 
auch zu. Durch Verhandlun-
gen können sehr oft erfolg­
reich vernünftige Ratenzah­
lung en, Festschreibungen von 
Forderungen oder Zinsredu­
zierungen vereinbart werden , 
um für den betr offe nen 
Schuldner eine neue und rea­
listische Perspekti ve zu 
schaffen und damit den Weg 
aus dem Schuldturm dauer-
haft zu öffnen. 

Wenn sich die Gläubiger jedoch querstellen oder aber au fgrund 
dauerhafter Unpfändbarkeit kein tragbarer Vergleich zusta nde­
kommt, kann eine Schuldenberatung dabei helfen , mit den Schul­
den zu leben, das persönlic he Existenzm inimum zu sichern und 
den Schuldner vor Eingriffen in dieses Existenzminimum durch 
die Gläubiger zu schützen. 

Verbraucherkonkurs mit Restschuldbefreiung 
Lange hat es gedauert : zum 1.1.1999 tritt die neue lnsolvenzord­

f; nung in Kraft. Sie bietet erstmals auch überschuldeten Privatperso­
... nen eine rea listische Chance auf einen finanziellen Neuanfang . f Der Weg aus der Überschuldung war vielen bisher verwehrt, da 

= ;: 

Verhandlungen zu keinem tragbaren Vergleich führten. Scheitern 
zukünftig derartige außergerichtliche Verhandlungen, so kann der 
Schuldn er mit Hilfe des Verbraucherkonkursverfahrens unter 
bestimmten Vorausset zungen innerhalb von 6 bis 8 Jahren von sei­
nen restlichen Schulden befreit werden. 

Aber ganz so einfach , wie es sich anhört, ist es natürlich nicht. 
Denn nur der absol ut redliche Schuldner soll in den Genuß der Rest­
schuldbefreiun g kommen . Daher hat der Gesetzgeber ein sehr kom­
pliziert es und hürdenreiches Verfahren entworfen . Erst wenn ein 
außergerichtlicher Einigungsversuch mit den Gläubigem gescheitert 
ist, kann der Schuldner beim zuständigen Insolvenzgericht einen 
Antrag auf Eröffnung des Verbraucherkonkursverfahren s und Rest­
schuldbefre iung ste llen. Nach einem Vorverfahren beginnt die soge­
nannte Wohlverhalt ensperiode , die 7 Jahre, bzw . für „Altfälle", d.h. 
solche Schuldner, die bereit s 1996 zahlungsunfähig waren, 5 Jahr e 
dauert . Während dieser Zeit muß das pfändbar e Einkommen an 
einen vom Gericht beste llten Treuhänder abgetreten werden , der die 
eingezogenen Beträge an die Gläubiger des Schuldners verteilt. Das 
bedeutet für den Schuldner also 5 bzw. 7 weitere Jahre Leben am 
Existenzminimum. Der Treuhänder richtet sich bei der Verteilung 
der Gelder nach einer zuvor im Gerichtsverfahren festgelegten Quo-

Vorsicht : Kredithai! 

tentabelle. Reichen die Beträge nicht aus, um in dieser Zeit die 
gesamten Schulden zu tilgen, dann werden dem Schuldner nach 
Ablauf der 7 bzw. 5 Jahre die restlichen Schulden erlassen. Da der 
Gesetzgeber bislang keine Minde stquote eingeführt hat, können 
auch einkomm enslose Schuldner, deren Gläubiger im Verfa hren 
überhaupt keine Za hlungen erhalten , die Restschuldb efreiung erhal­
ten - so lange sie sich während der Wohlverhalten speriode um 
zum utbare Arbei t bemühen und die anfallend en Kosten des Verfah­
rens trag en. Diese werden sich nach aktuellen Schätzungen auf ca. 
DM 2000,- belaufen . 

Die Aussicht auf Durchfühnmg des Konkurs verfahren s mit der 
Folge der Restschuldbefreiung kan n aber bere its jetzt auf eine 



außergeri chtliche Verhandlun g mit Gläubig em Einfl uß nehmen 
und zum Abschluß eines tragbaren Vergleiches beitra gen. 

Einfach und diskret, aber teuer: der Kredit vom Pfandleiher 
Die unkompli zierteste und älteste Kreditform der Welt verliert 
auch in Zeit en der Kreditk arten, Dispokredite und des Online-Ban ­
kin g nicht an Beliebtheit: das Pfandkredit geschäft boomt. 

Die typi sche Kund schaft ist bunt gemischt und besteht be i wei­
tem nicht nur aus einkommen sschwachen Personen. Der Anteil der 
Kund en mit mittleren und gehobenen Einkomm en, die sich finan ­
ziell übernommen haben und kurzfri stigen Kreditbed arf decke n 
wollen, ist immer größ er geworden . Denn nirg endwo gibt es 
schn eller und unbürokrati scher Darlehen als im Pfandhaus: Nie­
mand fragt nach Einkommens- und Verm ögensverhältnissen oder 
gar, wofür man den Kredit braucht. Die ganze lästige Bonitätsprü­
fung der Kreditinstitute entfällt. Niemand - weder Hausbank noch 
Arbeitgeb er - wird über die Kredit aufnahme informiert , erst recht 
nicht die Schufa . Dies ist nicht erforde rlich, da der Kund e die 
Sicherh eit für den Kredit mitbringt: das Pfand . Im Gegensatz zum 
normal en Bankkredit haftet der Kreditn ehmer also nicht per sönlich 
für die Rückzahlun g des Darlehen s, sondern nur mit dem von ihm 
hinterl egten Pfand . Ob Schmuck, Münzsammlun g, altes Tafelsil­
ber, Photo ausrüstung , Hifi-Anl age oder Sonstiges, sie alle werden 
vom Pfandle iher innerhalb von Minuten geschätzt, ein Pfand schein 
ausgestellt und das Darlehen ausgezahlt. Erforderlich ist nur die 
Vorlag e des Personalau sweises. 

Aber all diese Vorteile muß man sich teuer erkaufen. Nac h der 
Pfandl eihverordnung , die das Pfandkreditg eschäft sehr detailliert 
regelt , dürfen pro angefangenem Monat bis zu 1 Prozent des Kre­
ditb etrages als Zinsen genommen werden. Hinzu kommen Zusatz­
gebühr en für die Kosten des Geschäft sbetriebes , die für Darlehen 
bis zu DM 500 ,- wiederum in der Verordnung verbindli ch festge- 1 

legt sind. Für höhere Darlehen sind sie nicht mehr reglementiert , 
sondern frei vereinbar. Rechnet man einmal genau , so kostet ein 
typi sches Durchschnittsdarlehen von DM 300,- monatlich DM 3,­
Zinsen und DM 6,50 Zu satzgebühr, insgesamt also 3,17 % pro 
Monat und ca. 38 % pro Jahr·. Bei Darlehen von mehr als DM 
500 ,- wird es meist noch teurer . Die Kosten sind damit drei- bi s 
viermal so hoch wie bei einer Bank. Pfandkreditverträg e gelten 
regelmäßig für drei Monate . Braucht man das Darleh en jedoch nur 
für einige Tage, zahlt man trotzdem die Zinsen und Gebühren für 
einen Monat. Wird das Darlehen einen Monat nach Ablauf der ver­
einbarten Lau fzeit nicht ausgelöst, kann der Pfandl eiher das Pfand 
verwerten , spätesten s muß er dies jedoch sieben Monate nach Fäl­
ligkeit tun . Bei einer öffentli chen Auktion kommt das Pfand unter 
den Hammer. Deckt der Ver steigerung serlös den Darlehensbetrag 
inklu sive Zinsen und Kosten nicht, bleibt das Pfandhau s auf dem 
Verlust sitzen. Denn Voll streckun gsbescheide und Geri chtsvollzie­
her gibt es beim Pfandkredit nicht. Ergibt die Ver steigerung einen 
Gewinn , wand ert dieser aber nicht in die Tasche des Pfandl eihers. 
Dieser Mehr erlös steht dem Verp fänder zu. Holt er ihn nicht inner­
halb von zwei Jahr en ab, muß der Pfandleih er das Geld an den 
Staat abfüh ren. Um das Risiko für das Pfandh aus so ger ing wie 
möglich zu halten , liegen die Darleh ensbeträge in der Regel nur 
bei 20 bis 40 % des Wiederverkaufswertes des Pfandes. Feste 
Beleihungs richtlini en gibt es nicht. 

Vorsicht bei unseriösen Kreditvermittlern 
,,Bargeld sofort! Hausfrauenkredite! Hilfe auch bei Arbeit slosig­
keit, negativer Schufa und für Rentner, auch ohne Sicherheiten!" 
So oder ähnlich werben viele Firmen in Zeitungen oder Zeitschri f­
ten und wecken neue Hoffnun gen. Wend et man sich an den Kredit ­
vermittl er, weil die Hausbank jeden we iteren Kredit verwe igert , 
die Miete jed och im Rück stand ist oder die Kommunion des Kin­
des ansteht, gerät man oft vom „Regen in die Traufe". Nicht nur 
daß ein vermittelt er Kredit häufig teuer ist, bei einem Hausbesuch 
läßt der nett e Mitarbeiter auch noch durchblicken, daß sich die 
Chance ei ner Kredit genehmi gung erhöhe, wenn zusätzlich 
Bausparverträge, Unfall - oder Lebe nsversicherungen abgeschlos­
sen würden. Wie aber bei der angespannten finanziellen Situation 
auch noch zusätzliche Versicherungsprämien oder Sparbeiträge 
aufgebracht werden so llen, wird nicht besprochen. In der Rege l 
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fließt ein großer Teil des gewün schten Kredites sofo rt in diese 
Verträge - sofern überhaupt ein Kredit zustande kommt , was oft­
~ als nicht der Fall ist. Solch e zusätz lichen Verträge haben keiner­
lei Einflu ß auf die Kreditgewährun g, eine Kopplun g von Versi­
cherung und Kredit vermittlun g ist soga r unzulässig. 

Eine weitere, äußerst beliebte Methode solcher Verm ittler 
besteht darin , vom Kreditsuchenden nach einem Hausbesuch erst 
einmal eine Auslageners tattun g für Fahrtk osten, Telefon und Porto 
von ca. DM 400 ,- zu kassieren . Die Erstattung von Auslagen kann 
der Vermittl er aber nur verlangen, wenn diese für die Vermittlun g 
erforderlich war en und auch angefa llen sind . Jegliche Pauschalie­
rung ist ebenso unzuläss ig wie die Berechnun g von Fahrtk osten 
und Arbeitsze it des Verm ittlers. Auch eine Provision darf der Kre­
ditvermilll er nach dem Gesetz nur dann kass ieren, wenn der Kre­
ditbetrag auch tatsächlich ausgezahlt worden ist. 

Kann die Hausbank keinen Kredi t mehr vergeben, so sollte 
stall des Kontaktes zu einem Kred ilvern1ittler unve rzüglich eine 
Schuldenberatun gsstelle aufgesucht werden. Diese sind häufi g 
auch erfo lgreich bei der Rückforderung unzulässiger Provisionen 
und der Auflösung nutzloser Vers icherungen. ➔ 



TITEL 
Keine Angst vor 'm Gerichtsvollzieher 
Die furchterregende Vorstellung von leergeräumten Wohnungen 
und achselzuckenden Bankangestellten , die nichts mehr auszah­
len hat wohl jeden Schuldner schon einmal ereilt. Was die mei­
ste~ nicht wissen: Das Gesetz ent~ält umfanfe iche: R9geI~ i en 
für das Pfändungsverfahren und viele Schu~ vqrs9Pri.fte I en 
Schuld~er .. Doch zunä~hst_ einmal gilt: Ohno/.~.lte! -~eh't ts. 
Der Glaub1ger muß semen Anspruch zuersq 1~ herel\ 11 .h. 
z.B. einen gerichtlichen Vollstreckungs 9.9s~~etcj/ 0Mr eil 
erwirken, bevor er mit der Pfändung in d_A~,Mem1ö~~~ des Scli d­
ners be in.o.en kann. Doch auch dann isp {~ b gleich 'da' ·s1 )wmm-
~t ,r,- . " :fä,l1'dct ;',~.,~)Q fili'sC zliche 

1Pfa , • , \~~'z1\tn Leben 
hie je f zu,_ hoch ist, · 
gib ' enchtsbese hluß 
die man wenjgslcns 
de gfeichen Schutz 
der s unpfäl)c!_bare Ein-
ko 850 k ZPO bei einer 
Ko lleistunger )<am ~,a sich 
noc ahlen lassen, bfv r clie Pfän-
dun L 11' 

richtsvollzieher tatsächlich ein~ ! . I Woh-
nun er nur Bargeld, Schmuck und äli ertsa-
che mit. Andere Gegenstände beschlagnahm urch, 
daß 't einem Pfand siegel, dem berühmt en , ver-
sie eiben aber erst einmal in der Wohnung , b verstei-
gert werden können . Die meisten Dinge sind aber ohnehin nicht 
pfändbar. Der notwendig e Hausrat (Möbel, Küchen geräte, Fernse­
her) muß dem Schuldner nämlich zum Leben verbleiben. Nur 
wertvolle Geräte können u.U. gegen einfachere ausgetauscht wer­
den. Ist ein Pfändun gs- und Uberweisungsbeschluß in der Welt 
oder die Wohnung mit Siegeln „verz iert", kann der Schuldner 
trotzdem jede rzeit eine (weitere) Verwertung seines Eigentums · 
abwenden , indem er die Forderung ausgleicht. Die Zwangsvoll­
streckung muß dann sofort eingestellt werden. Auskunft und 
Rechtsrat bei Pfändun gen erhalten Betroffene z.B. bei den örtli­
chen Amtsgerichten. 

Früher Einstieg in ein Leben auf Pump 
Jugendlich e sind mittlerweile nicht mehr nur die .Kundschaft von 
morgen, sondern bereits von heute. Und das ist nicht verwunder­
lich, wenn man sich vor Augen hält, daß die Kautkraft der 7- bis 
15jährigen jährlich auf etwa 35 Milliarden DM geschätzt wird. 
Natürlich liegt es im Interesse der Geldinstitute, diese neue, aus­
baufähige Kundschaft möglichst früh an sich zu binden. Aber 
nicht nur mit Sparbuch und anderen Geldanlageforme n, sondern 
auch mit Jugendgirokonten, die in der Regel gebührenfrei angebo­
ten werden. Da Kontoüberziehungen nicht überall ausgeschlossen 
werden, kommt es manchn1al sogar dazu, daß an Minderjährige 
Kredite vergeben werden. Eine Spark asse bot soga r bereits 
12jährigen einen Dispokredit von 200,- DM an, wenn die Eltern 
zustimmten (Pilz-Kusch 1993, S. 205) . Für jed e Girokontoeröff-

Wir sind umgezogen! 
Nach wie vor slehen wir Ihnen in (fast) allen Rechts- und (Lebens)la9en zur Seite: 

Rechtsanwältin Ingrid Maas Rechtsanwalt Wolfgang Oiesing 

Klosterstraße 35, 40211 Düsseldorf 
Tel. 0211 /176892- 0, Fax: 021 1/ 176892 - 19 

Rechtsanwalt Rainer Felkl 
Klosterslraße 35, 40211 Düsseldorf 

Tel. 0211/176891-0, Fax: 021 1/17689 1· 13 

;,,,, Bürozeiten: Mo. - Fr. von 9.00 Uhr • 13.00 Uhr 
;::: Mo. - Da. von 14.00 Uhr - 17.30 Uhr 

i;: Terminabsprache erforderllchl 
>i 
iS:'---- -- ---- - -- - ----- __J 
;: 

SERVICE 

Die Beratungsstellen der Verbraucher-Zentrale NRW befinden 
sich In Düsseldorf, Heinz-SC:hmöle-Straße 17 (hinter dem Hbfl, 
Tel. 0211/723596, und in Duisburg, Klöcknerstraße 48, Tel. 
0203/362249. 
Die Adressen der Schuldnerberatungsstellen anderer Träger lau• 
ten für Düsseldorf: Katholischer Sozialdienst SKFM e.V., Ulmen­
straße 67, Tel. 0211/46960, und Lebensberatung für Langzeit­
arbeitslose e.V., Bolkerstraße 14/16, Tel. 0211/328195 und 
3239857, und für Duisburg: Arbeiterwohlfahrt KV Oberberg 
e.V., Kopemikusstraße 110, Tel. 0203/595674; Caritasverband 
für die Stadt Duisburg e.V. Haus der Beratung, Grünstraße 12, 
Tel. 0203/2959264; Diakonisches Werk, Am Burgacker 14-16, 
Tel. 0203/2951169 und Bonhoefferstraße 6, Tel. 
0203/4290515 sowie bei der Stadt Duisburg, Bismarckplatz 1, 
Tel. 0203/210 
Wer anwaltliche Hilfe in Anspruch nehmen möchte, erfährt bei 
den örtlichen Amtsgerichten Näheres über Beratungs-und Pro­
zeßkostenhilfe. Die Adressen lauten für Düsseldorf: Mühlen­
straße 34, Tel. 0211/83060, und für Duisburg: König-Heinrich­
Platz 1, Tel. 0203/28121 
Weitere lnfonnationen über das neue Insolvenzverfahren enthält 
ein von der Verbraucher-Zentrale NRW herausgegebenes Buch 

, .; 

mit dem Titel „Weg mit den Schulden", das ab ca. Mitte Juni 
zum Preis von DM 18,· in allen Beratungsstellen erhältlich ist 
bzw. über den Versandservice bestellt werden kann (Versand• 
service der Verbraucher-Zentrale NRW, Aderstr. 78, 40215 Düs­
seldorf; der Preis für Porto und Verpackung beträgt DM 3,-; 
Bestellungen nur gegen Rechnung • kein Bargeld, Briefmarken 
oder Schecks). 

nung ist allerdings zwingend die Zustimmung beider Elternteile 
erforderlich, bei der Gewährung eines Kredites an Mind erjährig e 
bedarf es gar der Beteiligung des Vormundschaft gerichtes. Zuneh ­
mend läßt sich auch die Verschuldun g von noch sehr jungen Men­
schen beobachten . Die Verlockungen durch Werbung, die Ange­
bote vieler Firmen, Waren aller Art gegen Ratenzah lungen zu ver ­
kaufen und die zunehmende Bereit schaft von Banken und Spar­
kassen, Kredite oder Kontoüberz iehungen auch Ausz ubild enden 
zu gewähren bedeutet für viele, daß sie schon bei einem Einstieg 
in den Beruf finanziell überfordert sind. Nach Erhebungen im 
Rahmen der Schuldnerberatung der Verbraucher-Zentrale NRW 
aus I 994 haben 13 % der Ratsuchenden bereit s unter 20 Jah ren 
Kreditverträge abgeschlossen. 
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Gewerbliche Schuldenregulierer - Ein Weg aus der Misere? 
Wenn das Geld schon längst nicht mehr reicht, um fällige Raten 
zu bezahlen, Lohn und Konto gepfändet sind , Vertreter von Inkas­
sobüros Druck machen und der Gerichtsvollzieher bereits alle 
pfändbaren Dinge besch lagnahmt hat, treten häufig sogenannte 
gewerbliche Schuldenregulierer auf den Plan. Dieser Begriff ist 
allerdings nur eine schönfärbende Umschre ibung für eine 
bestimmte Gruppe skrupello ser Geschäftemacher, die sich als 
Opfer für ihre Profitgier die ohnehin schon überschuldeten Ver­
braucher ausgesucht haben. Mit gezielter Werbung versprechen 
sie: ,,Werden Sie ihre Schulden los" oder „Zahlen Sie nur noch an 
eine Stelle". Um es vorweg zu nehmen: Natürlich werden die Ver­
bindlichkeit en des Verbrauch ers nicht übernommen, damit dieser 
nur noch eine einzige Rate zahlen muß . Das Rechtsberatungsge­
setz, welches dem Schutz des einzelnen vor unqualifizierter Wahr­
nehmung seiner Rechte dient, verbietet solchen Finnen allerdings 
auch jede Form von Rechtsbesorgung . Die Schuldenregulierer 
dürfen also weder Fordenmgen rechtlich überprüfen, noch mit 
Gläubigern über Stundungen, Ratenrcdu zierungen, Zinsfe stschrei­
bungen oder, ganz allgemein, Zahlung smodalitäten verhande ln. 
Hierfür muß stets ein Rechtsanwalt eingeschaltet werden, der 
zusätzliche Gebühren verlangt. Die Arbeit des Schuldenregulier­
ers erschöpft sich darin , die vom Verbraucher eingezahlten Gelder 
an die verschiedenen Gläubiger weiterzuleiten. Für diese völlig 
wertlose Tätigkeit verlangt er ein erklecklich es Honorar, häufig 10 
bis 15 % jeder monatlichen Gesamtrate zuzüg lich einer anfängli­
chen Bearbei tungsgebühr. Dieses Geld steht den Gläubigem dann 
nicht mehr zur Verfügung, so daß diese schon sehr bald erneut mit 
Zwangsvollstreckungsmaßnahmen beginnen. Statt eines Schul­
denregulierer s so llte entweder direkt ein Rechtsanwalt beauftragt 
oder aber eine seriöse, d.h . kostenlose, Schuldnerberatungs stelle 
aufgesucht werden. 
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In dieser Ausgabe: 
Rechtsmittel (Teil 17, Ende} 

RECHTSMITTEL 
Bevor Sie den Rechtsweg einschlagen, sollten Sie versuchen, mit einfacheren 
Mitteln zum Ziel m kommen. Sie können sich L B. zuerst an den Sachge­
bietsleiter wenden, oder an dessen Chef. Oder an die Leitung des Sozia~amts 
überhaupt. Sie können einen Beistand mitnehmen 1§ 13, Absatz 4, Sonalge­
setzbuch Zehn). 

SCHRlffilCHER BESCHEID 
Wenn Sozialämter sich über das BSHG hinwegsetzen, verlangen Sie erstmal 
immer einen schriftlichen Bescheid. Sie haben einen Rechtsanspruch darauf 
(Sozialgesetzbuch X, § 33 Absatz 2). Einige Sozialprofis verweigern Ihnen 
den schriftlichen Bescheid, weil Sie ja keinen Wohnsitz haben. Aber: ,,Juch 
alleinstehende Wohnungslose haben ein Recht auf ••• schriftliche Bestäti­
gung eines mündlichen Verwaltungsaktes. Die Bekanntgabe eines Verwal­
tungsaktes darf nicht am fehlenden Wohnsitz scheitern. Ab Anschrift für 
Bekanntgabe und Zustellungen der Verwaltung kann L B. die ambulante 
Beratungsstelle, die Übernachtungseinrichtung oder eine andere vom Hilfe­
suchenden angegebene Adresse dienen. Dem wohnsitzlosen Hilfeempfänger 
kann auch die Möglichkeit gegeben werden, den schriftlichen Bescheid 
gegen Empfangsbekenntnis bei der Verwaltungsbehörde entgegenzunehmen" 
(Empfehlungen des Deutschen Vereins, NDV Februar 1987, S. 60). 
Im Bescheid muß drinstehen, warum Sie etwas bekommen oder nicht bekom­
men haben (Sozialgesetzbuch Zehn, § 35 Absatz 1). 

WIDERSPRUCH 
Wenn Sie mit einer Entscheidung nicht einverstanden sind, müssen Sie 
innerhalb von vier Wochen nach Ausstellung eines Bescheids dagegen Wider­
spruch einlegen. Und zwar beim Sozialamt selbst. Am besten machen Sie das 
sofort. Dann sparen Sie Wege. Begründungen können Sie auch eventuell 
nachreichen. Die Sachbearbeiterinnen müssen Ihren Widerspruch aufschrei­
ben. Sie lesen sich das durch und unterschreiben. Eine Kopie brauchen Sie 
auch. Wenn Sie die Frist versäumen, ist die Sache gegessen. 

EINSlWEIUGE ANORDNUNG 
Wenn Sie einen dringenden Bedarf haben, können Sie noch an demselben 
Tag, an dem Ihr Antrag abgelehnt wurde, zum Verwaltungsgericht gehen und 
einen Antrag auf Einstweilige Anordnung stellen. Z. B. wenn Sie keinen Win­
termantel bekommen, obwohl Sie einen brauchen oder wenn Sie überall ~ 
abgewiesen wurden und keine Unterkunft zugewiesen bekonvnen haben. In ! 
aller Regel haben Wohnungslose einen dringenden Bedarf. Gehen Sie in die il' 
Geschäftsstelle des Verwaltungsgerichts. Dort sitzen Rechtspflegerinnen, die ~ 
den Antrag für Sie formulieren und niederschreiben. Sie müssen ausführlich f 
erklären, welche Konsequenzen es hat, wenn der Antrag abgelehnt wird. ~ 
Wenn Sie irgendwelche Belege haben, umso besser. 1 
KlAGE 1 
Wenn Sie keinen dringenden Bedarf haben, müssen Sie warten, bis der ... 
Widerspruchsausschuß des Sozialamts den Widerspruch behandelt hat. Wird ; 
er abgelehnt, können Sie Klage erheben. Sie muß spätestens vier Wochen j 
nach Zustellung des Widerspruchbescheids beim zuständigen Verwaltungsge-• 
richt eingereicht sein. Ohne Widerspruch eingelegt zu haben, können Sie §, 
nicht klagen. J 

~ 

SIE BRAUCHEN EINE ADRESSE ; 
Spätestens wenn Sie sich wehren wollen, brauchen Sie eine Adresse, bei der ~ 
man Sie erreichen kann. Es können Bekannte, Verwandte oder auch eine ~ 
Beratungsstelle sein. Stellen Sie dem/der entsprechenden eine Vollmacht ,!! 
aus, damit er amtliche Schriftstücke für Sie in Empfang nehmen oder Nach-J 
richten übermitteln kann. ll 



KONTRASTE 

B&LD HIEROI ~lYF ~ KENSCHEIN lN NRW? 

RENTEN RUNTER -
LEBENSARB EITSZ EJT RAUF 

(ctiJ R .\1-6eslin ifüeitsmi niste1· &e l Hontmann (SPD) unterstützt eine Bund esrats­
initiative Ham b urgs , nac h der die ärztlich kontrollierte Abgabe von Heroi n an 

„Sc h-wers tab hängige " er mo'glicht werde n soll. Laut Horstmann nähme n bereit s 
7.000 der insgesa mt ru nd 30.000 Konsum entinnen „ha r ter Dro gen" in Nord­

rhein-Westfa len am „Meth adon-Programm " teil. Allerdings wird die „Ers at z­
dro ge" Met hado n, die Abh ängige n helfen soll1 aus dem Teufelskreis Drog eu­

sucht a1rsz11b1·echen, gerad e von langjähri gen Heroi nsüc ht igen oft nic ht ange­
rronnnen. Anges ich ts eine1· steigenden Zahl von Drog entot en un d einem 

~ nstie-g bei der Beschaff ungskr imin alität befürw orte n mittlerw eile auch 
meh1·e11e Polizeipräs iden ten in NRW die Abgabe von Heroin auf Kranken­

schein , 

(vr ) Die Bundesre gie rung plant , das 
Rent enni vea u auf 64 % zu senken. 
Gleichzeiti g soll die Regela lter sgren ze 
auf 65 bzw. 67 J ahre ange ltoben werden. 
Begründ et werd e11 diese M aßna hmen mit 
einem giga ntisc hell Loch in den Renten­
kass en, da s in de n näc hste n J ahr en - bei 
anha ltende r Massenarbeits losigkeit un d 
da m it vermind erter Einza hldauer - noch 
grö ßer werden wird . Pro ble matisch ist in 
diesem Zu samm enh ang auc h der hohe 
Ant eil vers ich erun gsfremder Leistun gen, 
die eige ntli ch aus de m Bundeshau shalt 
finanziert werden mü lJten . Darüb er hi nau s 
denkt man insbeso ndere bei der FDP laut 
darüb er nach, die gese tzliche Rente nversi­
cherung wgunste n einer pr ivate n Alters vor­
sorge „rückzuba uen" ode i; gar abzu schaffen . 
Der Einstieg in ein pri va tisier tes, über Kapi ­
tal ersparnis und Zinsert rag finanziertes Ren ­
tensystem würde jedoch eine weit ere Ent soli­
dari s ierun g zwisc hen de n Ge ner a tionen 
bedeut en. 

7,7 MlLLlONEN AR BE ITSP LÄTZE FEHLE 
(ft) ach der aktue llen Arb eitsm arktstatistik der Bun­
desan stalt für Arbeit war en 1996 in Deutschla nd fast 7,7 
Millionen Menschen im weitesten Sinne unterbeschäf t igt, 
davon 5,4 Mio. in West- u nd 2,3 Mio. in Ostdeutschla nd. 
Diese Zahl ergibt sich, wenn ma n den „offiziell" geme lde­
ten vier Millionen Arbe its losen noch die Kurzarbeiter in ­
nen , die Teilnehmerin nen an Arb eitsbeschaffungsma ß­
nahmen sowie die „stille Reserv e" hinzurechnet. Zur stil­
len Reserve werden alle diejen igen gezä hlt, die gerne 
arb eiten würden, sich aber , von sch lechten Beschäfti­
gungschancen entmutigt, vom Arbeitsmarkt zurückgezo­
gen haben - das sind bundes weit rund zwei Millionen 
Men schen. 

Geschmacklos. 
Peinlich. 
Voll daneben! 

„In Deutschland gibt es keine Transrapid-Strecke, die 
sich jemals rechnen wird", erillärt ein Verilehrswissen­
schaftler in seinem amtlichen, von der Bundesregierung 
bestellten Gutachten. ,,Verilehrspolitisch brauchen wir 
den Transrapid nicht", warnt (Noch•)Bahnchef Dürr 
schon lange. Die Magnetschwebebahn zwischen Ham• 
burg und Ber11n sei ein Zug, ,,den niemand will und kei­
ner braucht", befand selbst die industriefreundliche FAZ. 
Drei große Bauunternehmen sind denn auch schon aus 
dem Konsortium ausgestiegen. 
Scheißegal, sagt sich Bundesverilehrsminister Wissmann 
und hält in Treue fest an dem schicken Milliardengrab, 
in das wir, liebe Steuerzahlerinnen und -zahler, bis heute 
schon zwei Milliarden Maril schmeißen durften. Insge­
samt zehn sollen es nach Wissmanns Rechnung werden. 

R 
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Ob die stimmt, ist noch die Frage. Der Bund für Umwelt 
und Naturschutz kommt glatt auf das Doppelte. Und der 
Bundesrechnungshof schätzt, daß die Trasse auf man­
chen Abschnitten 40mal teuer wird als geplant. 
Übrigens, mit „Wenn das der Kanzler wüßte" ist nicht. 
Kohl und sein Waigel stehen voll dahinter. Und Thyssen, 
Siemens und Daimler sind natürlich ebenfalls völlig high. 
Sie müssen ja auch bloß ein paar Peanuts vorstrecken. 
Das Risiko trägt die Öffentlichkeit. Und was die angeprie­
senen neuen Arbeitsplätze betrifft: Mit je zwei bis drei 
Millionen Maril Steuennitteln sind die wohl nicht gerade 
günstig finanziert. Aber manchmal ist man in Bonn eben 
richtig großzügig. 

Olaf Cless 

E 
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Eine Mähne wie _ein Dichter 
Geh ic/r durch die Bahnhofs/rolle 
Seh ic/r eilige Gesichter 
Aclr, wie /retzen sie doch alle 

/c/r /rab Zeil, kann deshalb_ de11ke11 

s· we was der Tag 1111r br111get 
•. ,:/ag ~r Kraft auch /reute sc/re11ken 

Daß mir noch ein Vers ge/111get 

l Der die Gleichgültigen riittelt_ 
Auf aus Wirtschaftsw1111derze1ten 
Die einst Erhard so betitelt 
Einen Weg uns zu bereiten 

111 ein mensc/ienwürd ·ges L,ebe'.' 
Fiir uns ALLE, selbstv_erstand/1ch 
Doc/r 's gingfiirc/1terlic/r daneben 
Wo/rmmgsnot blieb uns let:tend/1ch 

Die in absehbaren Ja/rren 
Wirklich nic/rt mehr =u ertragen 

d I 1- 1 Zug schon abgefa/rren 
Ist er e .,_ e S DEUTSCHLAND „ sagen 
Kann man nur „ARME 

Joachim Meyer 

• 

:rz++wichti 
g++ku:rz++wi 

++ku 
Da~ •• so1ialc Ct·sicht„ Diissl'ldorf~ 

(an) Unter dem Motto „Wo lassen wir 
Liebe? Das soziale Gesicht Düsseldorfs." 
veranstaltet die Diakonie im Juni eine 
einwöchige Aktion, bei der unter ande­
rem darüber geredet werden soll, wie 
soziale Arbeit unter täglich härter wer­

enden Bedingungen menschlich bleiben 
kann. ahmen dieses Stadtgesprächs 
sollen die Auswirkungen der wachsen­
den i\f mut und Individualisierung auf 
die eziehungen zwischen den Menschen 
bet achtet werden. Für den 7. Juni, 12 

, lädt .Pfarrer Paul J. Schnapp zu 
·ner lfa l um;le auf dem Schadowplatz 

ein, an der a'uch Regierungspräsident 
Jür ge Büssow teilnehmen wird. Die 
Welibung fü die Veranstaltung stammt 
von cle erbeagentur Andersson, mit 
der auchjiftyfifty zusammenarbeitet. 

\rme Stadt - Reiche Stadt 

(vr) Sozialdezernent Paul Saatkamp 
legte erstmals einen Armutsbericht für 
die Landeshauptstadt vor. Fazit: ,,Jeder 
dritte Düsseldorfer ist bettelarm ." Als 
Hauptursache für Armut nennt Saat­
kamp die zunehmende Arbeitslosigkeit. 
Der Bericht belegt aber auch eine wach­
sende Kluft zwischen reichen und armen 
Bevölkerungsteilen . So gelten rund 30 
Prozent der Düsseldorferinnen als über­
durchschnittlich am Wohlstand beteiligt 
- 1992 waren 500 Einkommensmillionä­
re in der Stadt registriert. Auf der ande­
ren Seite sind 20 Prozent unterdurch­
schnittlich am allgemeinen Wohlstand 
beteiligt (Faktoren: Einkommen, Wohn­
und Lebensqualität, Eigentum an Grund 
und Boden, u.a), sind nach den Worten 
Saatkamps also als „arm" zu bezeich­
nen. Weitere 10 Prozent sind laut Stati-
stik gar „extrem rm" . Bereits im ver­
g genen Jal er- a eine b n eswe1t 

frage , d in i er andere de t-
en Stadt d ie chere zwische arf" 

uf reich s ausei an erklafft ie n 
l! usseldorf. 

Leere Kassen - teure Prestigebauten 

(ho} Bei allen angeblich notwendigen 
Sparmaßnahmen im Sozialbereich hat 
die Stadt Düsseldorf noch genügend 
Geld übrig, um sich extrem kostspielige 
Prestigebauten zu leisten. So kritisierten 
Stadtteilpolitikerinnen aus Kaiserswerth 
(Bezirksvertretung 5) die geplante 
Beschleunigung der Linie U 78/79 zwi­
schen Reeser Platz und Freiligrathplatz. 
Ein paar Minuten Zeitersparnis für 
Messegäste will sich die Stadt immerhin 
27 Millionen Mark kosten lassen . Und 
auch die Luxusschwebebahn am Flugha­
fen (,,people mover ") ist mit veran­
schlagten 165 Millionen DM ein echter 
Hammer , meint nicht nur Rolf Benderns 
vom Steuerzahler-Bund. Ein Arbeitneh­
mer-Vertreter im Aufsichtsrat des Flug­
hafens: ,,Der mover ist betriebswirt­
schaftlich ein glatter Unsinn. Aber der 
Flughafen braucht was Tolles." 

on der Straße++ von der Straße 



RECHT & ORDNUNG? 

Gegen Vertreibung! 
Die Straße 
gehört allen! 
(vr) Während die zu­

nehmende Armut in 

unserer Innenstadt 

immer offensichtlicher 

wird, verschärfen 

Ordnungsbehörden 

und private Sicher­

heitsdienste ihre 

Maßnahmen gegen 

sogenannte „Rand-

gruppen". Betroffen , ~ 

sind vor allem Obdach- ~ j 
lose, darunter ins- --J.· ,. ~ o . · - ------

' 
. . / :1 ~-,~~·-·.. \ ' . ; 
: ! i l .,, .. ;..,.-.- \ / . 

' 

besondere Punker ,-----

und Drogenabhängige. _ ___J „ 0 !--,.-.-=· .-
fiftyfifty startet nun 

eine Kampagne, mit 

der für mehr Toleranz 

und ein solidarisches 

Miteinander geworben 

werden soll. 

Schwarzer Sheriff an der Leine des Rechts staate s. 
Karikatur von B.A. Skott exklusiv f ür fiftyf i fty 

Sicherheitsgewerbe boomt 
Annähernd 300.000 „Schwarz e Sheriffs" patr oullieren derzeit auf 
bunde sdeutschen Straßen und Plätzen, in Einkaufszentren und 
Bürogebäuden . Das „Bewac hung sgewerbe" ist mit einem Jahr es­
umsatz von 4,5 Mrd . Mark ( 1996) ein höchst lukrati ves Geschäft 
mit astronomi schen Zuwachsraten . Noc h 1986 brachten „Sicher­
heit sdienste" es ledig lich auf 1,7 Mrd . Mark . Mit dem Boom der 
Sheriffs einher geht eine rasante Zunahme von Arm en und 
Obdachlosen. Das nordrhein -weslfä lische Ges undheit smin ister ium 
schät zt, daß es im bevö lkenm gsreic hslen Bundesland bis zu 
620 .000 Wohnung snotfä lle gib t. Und während die Annut in den 
Innenstädten immer sichlbarer wird, mehren sich die Beschwerden 



' 

von Geschäftsleuten, die um ihre Umsätze bangen. Auch in Düs­
seldorf greifen „Schwarze Sheriffs" auf der Königsallee, in U­
Bahnhöfen und am Hauptbahnhof zu immer rabiateren Methoden, 
sie versuchen, die Obdachlosen- und Drogen-"Szene" zu verdrän­
gen (f,ftyfifty berichtete). Kritik an den privaten Sicherheitsdien­
sten wurde jetzt auch von Seiten der Polizei laut. Düsseldorfs lei­
tender Polizeidirektor Wolfgang Bülow: .,Die haben auf öffentli­
chen Straßen nichts zu suchen und können dort rechtlich ohnehin 
nichts ausrichten." 

Was dürfen Mitarbeiter privater Sicherheitsdienste? 
Wenngleich martialisch auftretende Sicherheitsleute häufig einen 
anderen Eindruck erwecken: ,,Schwarze Sheriffs" - egal, ob uni­
formiert oder nicht - haben auf öffentlichen Straßen und Plätzen 
prinzipiell keine anderen Befugnisse und Rechte als jede/r norma­
le Bürger/in! In § 127 StPO (Strafprozeßordnung) ist festgelegt, 
daß ,jedermann befugt" ist, eine auf ,,frischer Tat" ertappte Person 
„vorläufig festzunehmen" (also so lange, bis die Polizei vor Ort 
ist). Und dies lediglich, wenn offensichtlich gerade eine Straftat 
b_egangen wurde und die verdächtige Person Anzeichen macht, 
sich vom Tatort zu entfernen. Private Sicherheitsdienste haben 
also keinesfalls erweiterte Rechtsbefugnisse. Reguläre Festnah­
men oder das Erteilen von Platzverweisen dürfen nur von der Poli­
zei durchgeführt werden. 

Was tun bei Übergriffen? 
Ganz wichtig: Egal, ob Sie einen Übergriff gegen eine/n Obdach­
lose/n beobachten oder selbst Betroffene/r eines solchen Über­
griffs sind: 
- Fordern Sie die beteiligten Wachdienst-oder Ordnungsamts-Mit­
arbeiter bzw. Polizeibeamten auf, Ihnen den vollständigen Namen 
und ggf. die Dienstnummer zu nennen. 
- Fertigen Sie unmittelbar nach dem Vorfall ein schriftliches 
Gedächtnisprotokoll an, in dem vor allem Ort, Datum, Uhrzeit und 
ein möglichst genauer Verlauf des Vorfalls festgehalten sind 
(wichtig bei später evtl. notwendigen Aussagen b<;i der Polizei 
oder vor Gericht). 
- Notieren Sie sich Name und Anschrift aller Zeuginnen oder Zeu­
gen, die den Vorfall beobachtet haben. 

Noch ein wichtiger Tip: Obdachlose und Drogenabhängige 
sollten, insofern sie Sozialhilfe beziehen, stets eine Kopie ihres 
Sozialhilfebescheides sowie den aktuellen Auszahlungsbeleg bei 
sich tragen. Mit Hinweis auf das pfändungsfreie Einkommen 
,,Sozialhilfe" kann versucht werden, sogenannte „Taschenpfän­
dungen", etwa durch Ordnungsamts-Mitarbeiter, zu verhindern. 

Bürgerinnen beobachten Schwarze Sheriffs 
Bitte melden Sie uns die von Ihnen beobachteten Vorfälle! Wir 
werden diese sammeln und an die zuständigen politischen Instan­
zen sowie Behörden weiterleiten. Nur durch verstärkte allgemeine 
Aufmerksamkeit lassen sich Übergriffe begrenzen oder vermei­
den. Unsere Telefonnummern: Düsseldorf: 92 16 284 Duisburg: 
35 01 80. 

Rechtstips für Obdachlose 
Ab sofort bietetftf tyftfty eine Beratung für Betroffene an. Rechts­
anwälte informieren darüber, was zu tun ist, wenn jemand Opfer 
eines Übergriffs durch „Schwarze Sheriffs" geworden ist oder 
Ordnungsamt bzw. Polizei einen „Platzverweis" erteilt haben. 
Außerdem werden Tips und Informationen zur Sozialhilfe erteilt. 
Jn Düsseldorf: Jeden 1. Dienstag im Monat 18.00- 19.00 Uhr bei 
der „Offenen Türe der Initiative Freunde der Straße", im Pfarrsaal 
der Kirche „Maria Empfängnis", Oststr. 42. 

Außerdem können sich von Vertreibung betroffene Drogen­
konsumentinnen mit dem Kontaktladen der Drogenberatung (Tel: 
0211/899 54 94) oder dem Junkicbund e.V. (Tel: 02 11/72 60 565) 
in Verbindung setzen. In Duisburg: Kein fester Termin. Für den 
Fall, daß eine Beratung notwendig werden sollte, können Betrof­
fene sich an die Duisburger Tafel c. V. wenden. Von dort können 
sie an die entsprechenden Stellen wcitervermittelt werden. 

NEUESTRASSENORDNUNG 
Anfang Mai legte der Düsseldorfer Ordnungsdezernent Ralf 
Leonhardt (CDU) dem zuständigen Ratsausschuß eine überar­
beitete Version der Düsseldorfer Straßenordnung (DStOJ vor. 
Ziel dieser Satzung ist die „Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung" auf Düsseldorfer Straßen und Plätzen. 
Die Straßenordnung wurde verabschiedet, obwohl fiftyrtfty über 
ein Rechtsgutachten (s.u.J nachgewiesen hat, daß sie in Para­
graph 6 größtenteils rechtswidrig ist. Künftig verboten wird: 
- ,,Aggressives Betteln (unmittelbares Einwirken auf Passanten 

durch In-den-Weg-Stellen oder Anfassen)." (Ursprünglich sollte 
auch Betteln durch einfaches „Ansprechen" verboten werden. 
Der Passus wurde jedoch nach Veröffentlichung des fiftyfifty 
Gutachtens wieder gestrichen.) 
- ,,Lagern und/oder störender Alkoholgenuß." 
- ,,Nächtigen, insbesondere auf Bänken und Stühlen sowie das 
Umstellen von Bänken und Stühlen zu diesem Zweck." 
• ,,Lännen". 
Sozialarbeiterinnen und ein Teil der Ratspolitikerinnen kritisie­
ren, daß sich die neu hinzugefügten Passagen in erster Linie 
gegen Gruppen von Obdachtosen und Punkerinnen in der Alt­
stadt richten, auf die das Ordnungsamt schon seit einiger Zeit 
,,ein Auge geworfen" hal Auch Düsseldorfs zweithöchster Poli­
zeibeamter wendet sich gegen „jede Panikmache vor oder in 
der Altstadt". Bülow: ,,Sich dort zu bewegen, ist ungefährlich. 
Man mag beispielsweise zu den Punkern stehen wie man will 
und auch Angst vor ihrem Äußeren haben, aber Verbrechen 
begehen sie nicht." Zwar war „Betteln" auch nach der alten 
Straßenordnung schon verboten, allerdings wurde diese Satzung 
bis heute praktisch nicht angewandt. Das soll nun anders wer­
den. Weil die Polizei offensichtlich nicht bei der Durchsetzung 
der neuen Ordnung mithelfen will, fordern Ratspolitikerinnen 
wie Annelies Böcker (CDU) nun den Aufbau einer Truppe von 
,,Hilfspolizisten". 

RECHTSGUTACHTEN IN AUFTRAG GEGEBEN 
fjftyfifty hat bei Assessor Michael Terwiesche, wissenschaftli­
cher Mitarbeiter der Juristischen Fakultät an der Ruhr-Univer­
sität-Bochum, ein Rechtsgutathten in Auftrag gegeben. Darin 
sollte gepriift werden, ob die geplante Straßenordnung mit die­
sem Inhalt zulässig ist. Das Ergebnis ist eindeutig: ,,An vielen 
Stellen ist die neue Straßenordnung rechtswidrig. ( ... ) So ist das 
Verbot, Passanten durch einfaches Ansprechen um Geld zu bit­
ten, rechtlich nicht haltbar. Ebensowenig darf die Stadt Düssel­
dorf sogenannten störenden Alkoholgenuß untersagen, da völlig 
unklar bleibt, was unter diesem Begriff zu verstehen ist. Dassel­
be gilt für das Verbot des Lärmens. Auch das Lagern in der 
Innenstadt darf nicht verboten werden. Behinderungen von Pas­
santen stellen nämlich eine insbesondere in Fußgängerzonen 
typische und daher hinzunehmende Belästigung dar." Hinzu 
kommt nach Auskunft von Terwiesche, ,,daß eine Straße auch 
der menschlichen Kontaktaufnahme und -pflege dient. Wegen 
dieses kommunikativen Charakters der Straße darf das Versam­
meln insbesondere in Fußgängerbereichen nicht Gegenstand 
einer behördlichen Verbotsverordnung sein." 

Das Rechtsgutachten kann bei fiftyfifty gegen 
einen Kostenbeitrag von 5,- DM (inkl. Porto) 
bestellt werden. 



REPORT 

.Unser Marsch ist eine gute Sache ... ·: Fasia Jansen und Dieter Süverkrüp klampfen vereint, (Foto aus den 60er Jahren). 

Vom Ostermarsch ins Notasyl 
Erinnerungen eines engagierten Zeitgenossen 

Von Horst Mildner 

Wolfsburg 1983: Nach fünfjähriger Tä tigkeit im VW-Werk werde 
ich „durch eigenes Verschulden" entlassen. Nun stehe ich mit Kof­
fer und Tasche auf dem Bahnsteig des kleinen Bahnhofs in Wolfs­
burg und warte auf den Schnellzug in Richtung Ruhrgebiet. Mein 
Zie l ist Essen, schließlich bin ich dort groß geworden, habe den 
Beruf des Bergmanne s erlernt und anschließe nd 14 Jahre „un ter 
Tage " gearbeit et. Es ist Ostermon tag. Der Zug fährt ein, ich 
bekomme einen Sitzplatz und denke über meine Lage nach , die 
alles ande re als rosig ist. Eine Fahrt ins Ungewi sse, in eine Stadt 
ohne Unterkunft. Mir schaudert , wenn ich daran denke, was noch 
alles auf mich zukommen kann. 

In Hannover steigen zwe i Fahrgäste zu mir ins Abteil. Die bei­
den Männer unterhalten sich angeregt. Der eine sagt plötzlich zum 
anderen : ,,Die Blödmänner marschiere n wieder. Sie nenne n sich 
Ostermarschicrer, Atomwaff engegner oder so, die machen sow ieso 
nichts dran:' Der Angesprochene scheint etwas nachzudenken, in 

::.: dem er äußert: ,,Naja , es ist doch nicht schlecht , wenn die gegen 
::: Atombomben sind . Du willst ja auch nicht an diesen Waffen kre ­
>, piercn ." Verlegen schaut dieser zur Seite und sagt. ,,Jetzt möchte = ; 

ich davon nichts mehr hören, schlage lieber in der Zeitung nach, 
wie gestern 'Schalke ' gegen Bochum gespie lt hat". Damit war das 
Gespräch der beiden beendet. 

Jetzt ordne ich meine Gedanken, wie war das damals, 1960, ich 
war gerade 20 Jahre und beim ersten Ostermar sch dabei . Es war 
Gründonnerstag, soeben bin ich von der Mittag sschicht zu Hause 
in meinem Zimmer angekommen. Es war wieder hart gewesen 
„unter Tage" . Nun habe ich Zeit bi s Dienstag abend, denn dann 
habe ich Nacht schicht. Die Erbsensuppe vom Mittag wärme ich 
mir auf und bemerke gar nicht, daß ich vor Müdigkeit mit dem 
Ges icht bald in den Teller falle. 

Samstags soll es dann losge hen, hat lange geda uert mit den 
Vorbereitungen für den ers ten Ostermarsch-We st, der erste über­
haupt in Deutschland . Ostersamstag, mor gens 8.00 Uhr in Duis­
burg , stellen wir uns auf. Wir tragen Transparente mit Aufschrif­
ten wie : ,,Ächtet die Atomwaffen" oder „Nie wieder Krieg". Wir 
sind ein kleiner Haufen, ich f1ihle, daß man uns helächelt . Die 
Polize i begleitet uns zum „Schutz·'. An der Spitze des Zuges 
kommt es zum Stau, somit trill eine Pause ein. Au f dem Gehsteig 



neben mir halten zwei Ordnungshüter auf ihren Motorrädern. Ich 
höre , wie einer sagt: ,,Wegen denen ist mein Ostern im Eimer, ich 
bin vielleicht sauer." Spontan sage ich zu dem Polizisten: ,,Im 
Falle eines Atomkrieges sind Sie aber dann im Himmel, da gibt es 
überhaupt kein Ostern, geschweige denn Ostereier." Verblüfft 
sieht der mich an und antwortet: ,,fhr erreicht doch sowieso nichts 
mit Eurem kleinen Haufen!" Er steigt auf seine 750er und fährt 
weiter. Vor einer Kneipe stehen eine ganze Menge Zechbrüder und 
beschimpfen uns. In Sprechchören antworten wir mit Antikriegs­
texten oder wir singen Parolen: ,,Es pfeift der Wind so kalt im 
schönen Westerwald." 

Wir nähern uns Essen, der ersten Etappe des Zuges. Am näch­
sten Tag geht es dann weiter nach Bochum. Neben mir marschiert 
einer aus Köln mit. Er sagt, daß er schon ein halbes Jahr ohne 
Wohnung sei. Ich nehme ihn mit in meine kleine Wohnung. Ich 
ahne noch nicht, daß daraus eine langjährige Freundschaft entsteht. 
Ostermontag stehen wir wieder zum Abmarsch bereit. Nun sind 
aber noch einige Menschen dazugekommen. Jetzt sind wir nicht 
mehr so ein „kleiner Haufen". Der Marsch geht durch Werne, Her­
ten und schließlich bis Bochum. 

Ein Zwischenfall stört plötzlich meine ganze Umgebung auf. 
Ein Atomwaffengegner hat versehentlich einen Mann fotografiert. 
Dieser , in blinder Wut, will dem Marschierer seinen Fotoapparat 
entreißen. Dabei hält er einen Ausweis in den Händen und schreit 
dauernd: ,,Ihr verdammten Kommunisten , man wird es Euch schon 
noch geben." Verständlich! Der Mann, ein Polizist der politischen 
Polizei vom K 14. Dabei frage ich mich, wieso Adenauer mit sei­
ner angeblich so hervorragenden Demokratie eine politische Poli­
zei benötigt? 

Der Ostermontag geht zu Ende. Die Naturfreundejugend hat 
uns ihr Heim für die Übernachtung zur Verfügung gestellt. Die 
letzte Etappe des Ostermarsches nach Dortmund verläuft äußerst 
friedlich. Auf dem Marktplatz findet die große Abschlußkundge­
bung statt. Es sprechen einige Vertreter der Gewerkschaften, von 
der Friedensinitiative und von den Atomwaffengegnern. Damit 
endet der erste Ostermarsch mit dem Symbol der Friedenstaube. 

„Naja, es ist doch nicht schlecht, wenn die 
gegen Atombomben sind. Du willst ja auch 

nicht an diesen Waffen krepieren." 

Das ist alles 1960 geschehen . Nun, viele Jahre später, steige ich 
in Bochum aus meinem Zug, gebe mein Gepäck ab und gehe zum 
Buddenbergplatz, gleich neben dem Bahnhof. Wieder reihe ich 
mich bei den Ostermarschierern ein. In Dortmund findet eine 
Kundgebung statt. 

Nach Ostern komme ich in Essen an, die Nacht verbringe ich in 
der U-Bahn. Im Sozialamt schreibt man mir einige Übernachtungs­
möglichkeiten auf. Vorher hat man mir die Frage gestellt, warum 
ich nicht in Wolfsburg geblieben sei. Nachdem ich erklärt habe, 
daß ich hier Bergmann war , gab man sich zufrieden. Ich gehe in 
eines der Obdachlosenhäuser. Man zeigt mir ein Zimmer, mit 
sechs Doppelstockbetten darin. Auf dem Tisch in der Mitte steht 
Flasche an Flasche. Zwei liegen besoffen in ihren Betten. 

Ich sage 'zu dem Zivi, der mir alles zeigt, so was wäre ich nicht 
gewohnt, uberhaupt, daß es in Deutschland so etwas gibt. ,,Sie 
kennen wahrscheinlich unsere Verhältnisse noch gar nicht. " Ich 
wußte wahrlich nicht , daß Menschen bei uns so leben müssen. 
Wieder gehe ich zum Sozialamt. Der Sozialarbeiterin unterbreite 
ich: ,,In den Saustall bekommt mich keiner rein!" Die Antwort, 
hart und klar , lautet: ,,Dann müssen Sie eben unter einer Bank 
schlafen ." Ich erschrecke. Mir ist in diesem Moment noch gar 
nicht zu Bewußtsein gekommen, was es heißt , draußen auf der 
Straße zu liegen. Auch kann ich nicht im geringsten ahnen, was in 
den nächsten Jahren auf mich zukommen wird. Ich verlas se das 
Sozialamt , ohne Geld, ohne Ziel. Doch der Stolz zum Überleben, 
den ich immer in meinem Herzen getragen habe, der wird mir 
wohl erhalten bleiben . 

Von der Unterhose 
bis zur Jacke 

Große Auswahl an la-Kleidung! 
Ab sofort steht der neue „Mobile Kleider­
bus für Obdachlose" jeden Dienstag von 
17 bis 19 Uhr an der Maxkirche. Kontakt: 
Diakonie, Herr Hülbrock, Tel. 32 57 51 

Hat man viel, so wird man bald 
Noch vul mehr dazu bekommen. 
Wer nur wenig hat, dem wird 
11.uch das wenige genommen. 

Wenn du aber gar nichts hast, 
Ach, so lasse dich begraben -
Denn ein Recht zum uben, Lump, 
Haben nur die etwas haben. 

146 Jahre später: 

• Die Geschäftsleute der KO, der Altstadt 
und am Bertha-von-Suttner-Platz haben 
private Wachdienste eingerichtet, um Ihre 
Kunden vor Punkern, Junkies, Obdach ­
losen und anderen "herumlungernden" 
Personen zu "schützen•. 
• Ein Sprecher des "Forum Stadt-Marke­
ting" fordert den Stadtrat unverblürnt da-

Heinrich Heine zu auf, die Obdachlosen aus der Innen· 
"Romanzero" 1851 stad! zu vertreiben. Sie seien "ebenso 

wie GrafflUs und Taubenkot kein Anbliek, 
der zur Steigerung von Attraktiv ität und Kaufkraft beiträgt". 
• Die Düsseldorfer Ordnungsverwahung will eine "repressive Begleitung des Dro­
genhilfekonzeptes· und eine Neufassung der Düsseldorfer Straßenordnung : "Spä­
testens In der Ratssitzung am 22. Mai 1997 soll ein rechtswirksamer Beschluß her­
beigeführt werden, da ansonsten auch weiterhin keine den rechtlichen Anforderun­
gen genügenden Elnwlrkungsmöglichkeilen gegenüber Auswüchsen gegeben Ist". 

Bündnis 90/Die Grünen wollen eine Gesellschaft, 
die solldarlsch teilt und mehr Demokratie wagt! 

• Wir wollen keine privaten Wachdiens te zur Vertreibung von Junkies und Ob­
dachlosen nach dem Motto : Aus den Augen aus dem Sinn. Wir wollen konkrete HIi­
fen z.B. durch den Ausbau unseres Drogenhilfekonzeptes . 
• Wir wollen keine Verschärfung, sondern die Abschaffung des § 6 In der neuen 
Düsseldorfer Straßenordnung . (Betteln soll generell straffrei werden .) 
• Wir wollen den verstärken Ausbau der HIifen für Obdach lose . Der nächste Wln­
ler kommt bestimmt. 
• Wir wollen eine gesellschaftliche Toleranz und Akzeptanz gegenüber denjen igen, 
die am Rande unserer Gesellschaft leben (müssen ). 
• Wir wollen eine Stadl für Alle und nicht nur für die, die sie sich lelslen können . 

Bündnis 90/Dle Grünen Ratsfraktion 
Marktpla tz 3, 40213 Düsseldorf 
Tel. 02 11132 02 91, Fax 02 11113 53 89 



Shakespeare-Festival in Neuss 

lt's Shakespeare-Time in Neuss. Vom 2. bis 28. 
Juni bekommen Enthusiasten des ewig-modernen 
eng lischen Dramatikers im (dem Londoner Origina l 
von 1599 nachempfundenen) Globe-Theater wieder 
etliche Breitseiten Vollblut-Schauspiel -Genuß 
gebote n. Den Auftakt liefert die bremer shakespea­
re company mit „Pericles" (2.6.), ,,König Cymbeli ­
ne" (3.6 .; fünf Schauspie ler in 18 Rollen!) und dem 
,,Kaufmann von Venedig" (4./5.6.) in einer unge­
wöhnlic hen Inszenierung des Chi lenen A. P. Araya. 
Das Nort hern Broadsides aus Halifax - schon letz­
tes Jahr in Neuss umjubelt - zeigt in englischer 
Sprache „Romeo and Julict" (6./8.6.) und „Antony 
and Cleopatra" (7./8.6.). Spannend dürfte auch ein 
Verg leich der Neusser Eigeninszenierung des 
,,König Lear" (9./ 10.6.) mit derjenigen aus der rus­
sischen Partnerstadt Pskow ( 18.6.) werden. über 
diese und sämt liche weiteren Aufführungen des 
Festiva ls informiert ein Faltblatt. 

2.-28.6 ., Globe Neuss auf der Rennba hn, 
Hammer Landstr., bzw. Strcsemannallee. Alle 
Vorstellungen 20 Uhr (außer „Romeo and Juliet" 
am 8. 6.: 15 Uhr). Informatio nen beim Kultur-am!, 
Tel. O 21 3 1 - 90 41 11. Kartenvorverkauf 
bei der Touri st-Information, Markt 4, Neuss, 
Te l. 0 2 1 3 1 - 27 32 42 

Weiteres Highlight in Neuss: Das Deutsche Natio­
naiTheater Weimar ·macht am 23 ./ 24. Juni 
• Viel Lärm um nichts · 

Bewegung im Garten des 
Stadtmuseums Düsseldorf 

---------

Der alte Garten des Stadtmu seums, eine Oase der 
Ruhe am Rande der Altstadt , ist immer einen Abs te­
cher wert. Erst recht jet zt, wo ungewöhnliche Plastiken 
den Spaziergänge r begrüßen . Sie stammen von d~m 
Künstler Jörg Wiele, 46, der in junge~ Jahren eme 
Lehre als Feinmechaniker absolvierte. Feme Mecharnk 
ist denn auch bei seinen eleganten, himmelwärts stre­
benden Gebi lden im Spie l: sie bewegen und verändern 
sich sanft im Wind, zum Teil auch ist Wasser ihre trei­
bende Kraft. Zumindest einer Arbeit Wieles dürften 
viele Düsseldorfe r schon einmal begegnet sein, wenn auch unfrei-
willig : Sie heißt „Floating Energies" und steht vor dem Sozialamt. 

Stadtmuseum/Garte n, Düsseldorf, Berger Allee 2 bzw . Bäcke rgasse 
(bis Anfang 1998) 

Photographie-Preis 

Zum zweiten Mal schreibt die Carl-und-Ruth -Lauterbach­
Stiftung , Düsseldorf , den Carl-Laute rbach-Preis aus, 
benannt nach dem gleichnamigen Maler, Graphiker und 
Sammler ( 1906-1991 ). Diesmal sind Schwarz-weiß-Pho­
tograp hien zum Thema „Leben in Düsse ldorf' gefor­
dert; sie können die öffentliche, politische, kulturelle 
oder private Existenz der Mensc hen in der Land es­
hauptstadt schildern . Teilnahmeberechtigt sind Studie­
rende an Fach- und Kunsthochschulen in Nordrhein­
Westfa len sow ie hier lebende oder arbeitende Künstler . 
Es wird ein einziger Preisträger ermittelt. Letzter Abga-

betermin ist der 5. Juli . 

Nähere Information en unter Tel. 02 11 - 899 63 93 

Tina Teubner in der Duisburger „Säule" 

Um Hysterie und Größenwa hn krei st das sechste Bühnen­
programm - Titel: ,,Wolkenpe lztier" - der begabten Düs­
seldorfer Chanson-Interp retin Tina Teubner. Rasante Stimmungswechsel und 
ein feines Gespür für Komisch -Tragi sches und Tragisch-Komi sches sind ihre 
Marken zeichen. Die Sängerin und ihr Pianist Michael Reuter gastieren am 
Donner stag, den 12. Juni, in der Duisburger „Säule" - und weil einmal 
bekanntlich keinmal ist, spielen sie gleich noch einmal am Freitag, den drei­
zehnten . Ein Hysteriker, wer dies für ein schlechtes Datum hält . 

12./ 13.6., 20 Uhr, ,,Die Säule", Duisburg, Goldstr . 15, Tel. 02 03 - 2 0 1 26 



Die Rebellin -
Bertha von Suttner 

Es war der Komteß Bertha Sophia Felicita 
Kinsky von Chinic und Tettau anno 1843 
nicht in die Wiege gelegt, daß sie einmal 
zur „Friedensbertha" avancieren würde, 
zur leidenschaftlichen Vorkämpferin des 
Pazifismus bürgerlicher Couleur. Einige 
Zufälle und Schicksalsschläge waren 

nötig, um sie produktiv aus der Lebensbahn 
zu werfen. Etwa die gemeinsame Flucht mit ihrem 

frischgebackenen Gemahl Arthur vor dessen zürnenden 
Eltern in den Kaukasus( !), wo sich das junge Paar neun Jahre lang 
durchschlug; oder die Begegnung mit Alfred Nobel, der zum 
großen Mäzen der Friedensbewegung wurde. Berthas Durchbruch 
kam 1889 mit dem zornigen, ungeschminkten, genau recherchier­
ten Antikriegsroman „Die Waffen nieder!" - Der Düsseldorfer 
Publizist Christian Götz legt in seinem Buch das Hauptaugenmerk 
auf Bertha von Suttners Gedanken und Argumente als Pazifistin, 
Freidenkerin und Weltbürgerin. Dabei fördert er höchst aktuelle 
„Botschaften für unsere Zeit" - so der Untertitel - zu Tage, aber 
auch manchen naiven und elitären Zug im Denken & Trachten der 
rastlosen „Baronin". Eine solide Einführung, streckenweise etwas 
betulich geraten. 

Christian Götz: Die Rebellin - Bertha von Suttner. 
Botschaften für unsere Zeit, KBV, 222 Seiten, DM 29,80 

,,Ich liebe doch das Leben" 

Kucken, ob's tropft 

Vorsicht, bissiger Hund! Wer 
Glühwein-Orgien auf Weihnachts­
märkten bei Nieselregen schön findet, 
der sollte die Finger von Fritz Ecken­
ga lassen, andernfalls wird ihm des­
sen bitterböse Satire zum Thema übel 
aufstoßen. Auch wer es pietätlos fin­
det wenn über den Karneval einseitig 
unt~r dem Aspekt „Jeck macht 
Dreck" sinniert wird oder ein Laber­
kopf vom Baumarkt fröhlich von Jel­
zins Herzoperation zu praktischen 
Rohrfrei-Tips übergeht, darf sich die . . 
Lektüre ersparen. Gewiß ist auch ein Liebesgedicht mit d~r 
resignativen Zeile „Und ich Arsch häng' an Dir" ebensowemg 
je dermanns Sache wie eine lyrische Kampfansage an den 
Monat November als solchen oder die inbrünstige Huldigung 
einer schönen Polizistin zu Pferde. Wen das aber alles nicht 
schreckt, dem hat Eckenga - und dessen erstes Buch - womög­
lich gerade noch gefehlt. Dem Spötter aus Dortmund, bekannt 
durch das Rocktheater N8chtschicht und diverse Radio- und 
Pressekolumnen, scheint nix heilig, außer vielleicht seine 
Borussia, aber auch da quält ihn längst die Frage: ,,Wieviel 
erträgt ein Fan?" 

Fritz Eckenga: Kucken, ob' s tropft. Trockene Geschichten und 
dichte Gedichte, Edition TIAMA T, 128 Seiten, DM 24,-

'Jch 
H~fff e 

~dM 
das 

Leben· 

In der Landeshauptstadt - wird sie bald in „Heinehausen" umbenannt? - heinelt es ohn' Unterlaß. Fahnen wehen, Straßen­
bahnen transportieren Dichterworte, für Auserwählte steht ein Heine-Parfüm bereit, für die Kleinen eine Loreley mit 
Schneegestöber. Ende Juni/Anfang Juli kommt es auf Straßen und Plätzen ganz dick mit kulturellen & kulinarischen Lust­
barkeiten. Das mag alles ganz prima sein - aber das alte Lessing-Wort drängt sich dennoch auf: ,,Wir wollen weniger erho­
ben,/ und fleißiger gelesen sein." Für diejenigen Zeitgenossen, die dem nicht abgeneigt sind, aber etwas ratlos vor der Fülle 
des Heinesehen Werkes stehen, gibt es jetzt als Orientierungshilfe und Stimulans ein neues Heine-Lesebuch. Es bietet, sinn­
voll gegliedert, eine Vielzahl von Textausschnitten und Gedichten und vermittelt so einen lebendigen Überblick über The­
men, Anschauungen, Werke und Lebensumstände des-Dichters - und Anregungen zur vertiefenden Lektüre: Wie wär's mit 
dem Wintermärchen? Den Reisebildern? Der Börne-Denkschrift? Den Neuen Gedichten? ... Herausgegeben hat das Brevier 
Joseph A. Kruse, Leiter des Düsseldorfer Heine-Instituts. 

{ns,/ Heinrich Heine, ,,Ich liebe doch das Leben". Ein Lesebuch, hrsg. von Joseph A. Kruse, Insel Ver lag, 403 Seiten, DM 34,-
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AUSLAND 

MESSE AUF 
■■ 

DER MULLKIPPE 

In einer Vorstadt 

von Mexiko-City 

leben die Ärmsten 

der Armen zwischen 

Abfallbergen 

Von Klaus Blume (dpa) 

Wer zum ersten Mal Pater Roberto Guevaras Messe 
besucht , hält zunächst einmal die Luft an. Zwanzig ver­
dreckte Hunde und Millionen Fliegen umlagern die rund 
40 Gläubigen vor dem kleinen Altar, den der Geistlfohe 
unter freiem Himmel zwische n Bergen aus verfaul ten 
Essensresten, leeren Yoghurtbechern, abgelaufenen Schuh­
sohlen und gebrauchten Windeln aufgebaut hat. Unbeein! 
druckt vom bestialischen Gestank sprechen der Priesf!:1' 
und die Gemeinde das „Vaterunser", während sich einige 
Meter weiter Menschen auf den Inhalt eines gerade vorfah~ 
renden Müllwagens stürzen. 

Jeden Donnerstag morgen hält Pater Guevara Messej 
auf der Müllkippe Bordo de Xochiaca in Nezahualcoy 9tl,l 
einer östlichen Vorstadt von Mexiko-Stadt. Nur wenige, 
Kilometer hinter dem Flughafen der Metropole leben dort 
die Ärmsten der Armen, die „Pepenadores" . Tagein , tag~us1 
durchwühlen .sie die Müllberge, um sich mit dem Verkauf ! 
von Aluminium, Eisenteilen, Pappe und Glas am Leben ~u'l 
erhalten. Manche bauen sogar ihre Hütten im Müll. Häu)'igl 
aus ländlichen Provinzen ins Hochtal von Mexiko zuge-J 
wandert , träumten die Pepenadores den Traum von ein~ . 
besseren Leben vergebens. ,,Ich lebe seit 30 Jahren a\Jfj 
dem Müll", sagt der 40jährige Carlos Hernandez . Er, seine 
Frau und drei mitarbeitende Kinder verdienen zusamnfenJ 
höchstens zehn Mark pro Tag. , l 

Niemand kennt die genaue Zahl der Pepenadores 1ni 
dem knapp 20 Millionen Einwohner zählenden Ballunis - ; 
gebiet von Mexiko-Stadt. Pater Guevara versichert atler,J 
daß sich ihre Zahl seit der Peso-Krise um die Jahre sweqde 
1994/95, die Mexiko in die schwerste Rezession seit Jahr- j 
zehnten stürzte , mindestens verdoppelt habe . Gleichzeitig 
nahmen mit der Krise die Müllmengen ab, und die Mül)-] 
kutscher begannen damit , die wertvollsten Teile selbst h'er-j 
auszupicken. l 1 

Schon früher war die mexikanische Volkswirt scliaft 
nicht in der Lage , genügend Arbeitsplätze für die Ma~se · 
der Einwohner zu schaffen , und mit der Wirtschaftskrise 1 

wird der Überlebenskampf noch härter. Doch einige ver- J 
dien en am Elend der Müllsammler prächtig. So müssen! 
diese ihr Sammelgut zu Tiefstprcisen an Zwisc henhändle r 
verkaufen , während einige Kaziken, die nach Aussag~ 

s 



.J 

Guevaras den gesamten Müllhandel wie eine „Fami lienma­
~ • (ia" kontrollieren und den örtlichen Politikern der mcxika­

(; J ... , nischen egierungspartei PRI eng verbunden sind, riesige 
-,---- ---~ - Gewinne711acJ)en. ,,Es gibt hier einen Kaziken, der hat acht 

, • ~ , • oder.~lmlÜGse r, 18 Frauen und 66 Kinder", sagt Guevara . ..,.. .,.. •• aa• , • 1.,_'fi'lfl' 

Da i.! Brüder ihre Schwestern vergewal­

tigen oder Väter ihre Töchter anschaf­

f n schicken, ist nach Aussage von 

So ialarbeiterinnen keine Seltenheit. 

Patert uevara hat 1989 eine Stiftung gegründet, die mit 
Hilfe on Spenden versucht, zumindest einigen hundert 
Kind n in zwei Kindergärten in Nczahualcoyo tl und dem 
angrc zenden Tlatel-Xochitenco eine Erziehung zu geben 
und a eh für die Eltern etwas zu tun . In der erst vier Jahre 
alten rregulären Siedlung von Xochiten co leben die Men­
schent meist noch in Bretterbude n. Daß Brüder ihre Schwe­
stern ergewaltigen oder Väter ihre Töcht er anschaffen 
schic en, ist nach Aussage von Sozialarbeiterinnen keine 
Seite heil. Da es in Xochitenco kein fließendes Wasser 
gibt, müssen die Bewohner das kostbare Naß überteuert 
kaufen, und auch Lebensmittel kosten oft mehr als in 
Mexiko-S tadt. ,,Arm zu sein ist teurer, als reich zu sein", 
sagt die Innenarchitektin Patricia Gomez , die in Pater Gue­
vara Stiftung mitarbeitet. 

ach der Predigt auf der Mülldeponie verteilt Guevara 
Säck mit Kleidungsstücken an die Pepen adores. Er ist auf 
Spen~en aus dem In- und Ausland angewiese n, doch die 
werden knapper. Angesichts der Macht der Kaziken in den 
Elen svierteln kann er die Lage der Müllsucher auch kaum 
besse~ . ,,Das Hauptziel meiner Messen ist, ihnen ein stär­
kere:\l ~elbstvertrauen zu vermitteln , und zu erreichen, daß 
sie sich mehr gegenseitig helfen", sagt Guevara. 



STREcl"ART 

Zwei Märchen -
ein bißchen anders erzählt 

(ich oder du?) 

wer ist der Wolf 
wer ist das Schaf 
wer ist Verräter 
wer das Publikum 
und wer der Wirt 

(ich oder du?) 

Wer ist die Liebe 

(ich oder du?) 

wer ist das Unheil 

wer ist der Hase 
wer ist der Igel 
wer ist das Kind 
wer ist die Einsicht 
wer der Lehrmeister 
wer der gute Rat 
wer ist der Optimist 

(ich oder du?) 

in diesem Leben 
in dieser Welt! 

Wolf und Schaf 
Ein Schaf begegnete eines späten Abends, auf lrr-und Suchwege geraten, 
seinem Wolf. . 
Es erschreckte sich zutiefst und vermochte nicht zu fliehen. Es stand wie 
angewurzelt da - wie ein Schaf1 . 
Der Wolf aber schaute das Schaf seltsam verträumt an, und Weil er schon 
viele Wochen einsam herumge streift war, ihn das Bedürfni s nach Liebe , 
Zärtlichkeit und Zweisamkeit fast selbst verschlang und der Wolf von dem 
Wunsch lieben zu dürfen so sehr erfüllt war, vergaß er augenblicklich seine 
Gelüste, das Schaf hetzen und töten zu wollen. 
„Lege Dich zu mir" , hörte sich der Wolf ganz fremd sagen und das Schaf tat 
was der Wolf von ihm wollte, es konnte einfach nicht anders . 
Als sie so beieinander lagen, drängte der Wolf das Schaf: ,,Erzähle mir 
etwas, meinetwegen ein Märchen , oder noch besser, erzähle mir etwas von 
den Schafen." 
Und das Schaf begann seine Erzählung mit einem tiefen Seufzer: ,,Warum 
bin ich nur ein Schaf, warum bin ich kein Wolf , aufregend, schön und 
anmutig?" 
Da lachte der Wolf in sich hinein, ohne zu antworten, aber ihm wurde selt­
sam wohl ums Herz, wie noch nie in seinem Leben . Ob dies schon die Liebe 
ist, überlegte er so für sich, ganz entzückt, während sich das Schaf noch in 
weiterem Bedauern über sein Schafsgeschick erging. 
Bevor der Wolf aber in völliger Wohllust versank und davon einschlief, 
sagte er ganz sanft zu seinem Schaf : 
,,Bleibe bei mjr und liebe mich so stark und so gut, wie Du nur eben kannst , 
dann werde ich Dir nichts tun. Auch ich werde Dich aus ganzer Kraft lie­
ben, und eines Tages wirst Du nicht mehr wissen, ob ich Wolf oder Schaf 
bin, wir werden eins sein." 
Daraufuin schliefen sie sanft ein, der Wolf und das Schaf. Und in ihren 
wundervollen Träumen liebten sie sich zart und hingebungsvoll, einen 
unendlich langen zauberhaft en Rausch - und wenn sie an diesem Wunder 
nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute, ohne Schaf und ohne Wolf 
zu sein, in trauter Zwei samke it, ganz eins. 
Doch wenn man der Geschichte eines anderen Menschen glauben wollte, 
hatte dieser dem nächtlichen Gespräch zwischen Wolf und Schaf gelauscht 
und sagte zu sich: 
„Das geht zu weit! Wo so llen wir in Zukunft die Feindschaft und das Böse 
hernehmen, wenn dieses Beispiel Schule macht. Die Liebe als Maß aller 
Dinge, das fehlte noch ." 
Er war so fassungslos, holte ein Gewehr und erschoß die beiden kurzerhand. 
Dann ging er in eine nahege legene Ortschaft, kehrte in eine von Menschen 
überfüllt e Wirtschaft ein und beste llte sich zu essen und trinken. 
Nach und nach kam er mit den herumsitzenden Leuten ins Gespräch, und 
immer wieder betonte er: 
„Man muß die Feindschaft und das Böse schon im Keim zu ersticken 
suchen, damit nichts davon Wurzeln schlage." Einige stimmt en ihm völlig 
überzeugt zu und andere wußten nicht, wovon dieser Mensch sprach. 



Hase und Igel 
... als nun der Hase mit dem Igel so stundenlang um die Wette gelaufen war 
und die Igelfrau, stets wie ihr aufgetragen war: ,,Ich bin schon da", gemfen 
hatte und der Hase nach jedem weiteren Lauf immer mehr außer Atem 
geriet, während sich die Igelfrau und der lgelmann kein bißchen mühten, 
sondern sich ganz auf ihre Schlauheit und auf des Hasens große Einfalt ver­
ließen, ja , da waren-auch noch die lgelkindcr. Sie hatten sich auf Befehl der 
Eltern ganz mäuschenstill im Hintergmnd aufzuhalten und wehe, sie stör­
ten. 
Das kleinste Igelkind begriff aber noch nichts von dem Sinn dieses Treibens 
und wollte ganz einfach mitmachen, eben das Gleiche tun, was die lgelmut­
ter ihm nun so oft vorgemacht hatte. 
Es versteckte sich auch hinter einem Busch, wie die lgelmutter, nur ein 
bißchen von ihr entfernt und ganz still verfolgte es genau das Treiben, und 
als nun der Hase so total erschöpft angestolpert kam, vielleicht nach seinem 
x-ten und x-ten Lauf und die lgelfrau wieder rief: ,,Ich bin schon da", da 
hielt das kleinste Igelkind nichts mehr hinter seinem Busch, es stürzte 
lachend und strahlend aus seinem Versteck, streckte beide Ärmchen in die 
Luft und rief: ,,Mutti, Mutti, ich bin schon da!" 
Dem Hasen fiel es augenblicklich wie Schuppen von den Augen, glaubte er 
doch die Wettläufe mit dem lgelmann gemacht zu haben. Über diese furcht­
bare Erkenntnis, wie sehr er sich von diesen „Kurzbeinern" hatte narren las­
sen, brach er auf der Stelle, an einer großen Herzschwäche zusammen. 
Die lgeleltern, die nach einigem Gezänk, doch noch ein schlechtes Gewis­
sen bekamen und ihrem kleinsten Sprößling so recht nicht böse sein woll­
ten, pflegten den Hasen wieder gesund. 
Der Hase, für den die Wettläufe mit den Igeln beinahe tödlich ausgegangen 
waren, freute sich sehr darüber, sein Leben wieder gewonnen zu haben, das 
würde er auch nicht noch einmal auf diese Weise aufs Spiel setzen. 
Er hatte eine wichtige Erkenntnis aus der Geschichte gwonnen, aber nicht 
nur er. Auch die lgeleltern, und vielleicht hatten auch bereits die Kinder aus 
dem ja nicht gerade vorbildlichen Beispiel (das mag man nun sehen, wie 
man will) ihrer Eltern etwas Gutes gelernt. - Jedenfalls hat man von derarti­
gen Vorkommnissen zwischen Hasen und Igeln nichts mehr gehört. 
Dabei allerdings der Menschen zu gedenken, die gleichfalls aus ihren 
Geschichten etwas lernen, hieße sehr optimistisch zu sein (oder?). 

Die Allforin und Zeichnerin lebt seit vielen Jahren in engem Kontakt mit 
Menschen auf der Straße. Sie kennt ihre Geschichten und Gesichter wie 
kaum einle anderelr. 
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EJnfühlsame Fotos, engagierte Texte aus der Welt­
literatur.' 10 Karten 
nur5Mark 

KUNSTBlATT VON ECKART ROESE: RAUB DER SABINERINNEN 
Eckart Roese beeindruckt durch ein kraftvolles, figuratives Werk. Der bekannte 
Lüperjz-Schüler widmet sich Themen der Mythologie und der gegenwärtigen Rea­
lität. Das vortiegende Kunstblatt (Im A 2-Format) Ist streng limitiert (300 Stück), 

,., numeriert und handsigniert. Nur noch wenlce üemplare vomanden. 
nurl20Mark 
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Straßenkinder erzählen aus ihrem 
Leben. Ergreifende Protokolle 
über das arme Leben in einem 
reichen Land. 
nur20Mark 
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